tune 


Oplata 


Einzelnummer 15 Groſchen 


ocztowa ulszczona ryczaltere 


Sentralornan der Dentihen Sozlaliftiſchen Arbeitspartei Polens. 


— 


N 317 Die „Lodzer Volkszeitung“ erſcheint täglich morgens, 
k. © an Tagen nach einem Feiertag oder Sonntag mittags, 
Abonnementspreis: monatlich mit Zuſtellung ins Haus und 
durch die Poſt Zloty 4.—, wöchentlich Zloty 1.—; Ausland: monatlich 
15 Groſchen, 


Zloty 7.— jährlich Zloty 84.—. Einzelnummer 


onntags 25 Groſchen. 


Schriftleitung und Geſchäftsſtelle: 


Lodz, Petrikauer 109 


Telephon 136⸗90. Poſtſcheckkonto 63.508 
Seſchäftoſtunden von 7 Uhr früh bis 7 Uhr abends. 
Sprechſtunden des Schefftleiters täglich von 2.30—3.30. 


Anzeigenpreiſe: Die ſiebengeſpaltene Millime⸗ 
terzeile 15 Groſchen, im Text die dreigeſpaltene 
Millimeterzeile 60 Groſchen. Stellengeſuche 50 Prozent Stellenaengebot 
25 Prozent Rabatt. Vereinsnotizen und Ankündigungen im Text für 
die Druckzeile 1.— Zloty; falls diesbezügliche Anzeige aufgegeben — 


11. Jahrg. 


gratis. Für das Ausland 100 Prozent Zuſchlag. 


Henderſon ſetzt die Nächte unter Druck. 


Ein letzter Verſuch zur Retiung der Abrüſtungskonferenz. 


Genf, 15. November. Der Präfident der Abrü⸗ 
ſtungskonferenz Henderſon hat Mittwochabend an ſämt⸗ 
liche Mitglieder der Abrüſtungskonferenz eine offizielle 
Mitteilung über den gegenwärtigen Stand der Verhand⸗ 
lungen gerichtet. Die Mitteilung hat folgenden Wortlaut: 
„Der Präſident der Abrüſtungskonferenz Henderſon gibt 
ſich die Ehre, nach eingehender Erörterung mit dem Vize⸗ 
präſidenten Politis und dem Hauptberichterſtatter Beneſch 
nachfolgende Mitteilung den Mitgliedern des Hauptaus⸗ 
ſchuſſes zu übermitteln: In der Sitzung vom 11. Novent⸗ 
ber hatte das Präſidium der Konferenz beſtimmte einzelne 
Aufgaben Berichterſtattern mit der Bitte übertragen, ihre 
Berichte dem Präfidenten zu übermitteln. Die Bericht⸗ 
erſtatter mußten jedoch, als ſie ihre Arbeit aufnahmen, 
feſtſtellen, daß 

gegenwärtig eine Reihe von Schwierigkeiten 
beſtanden, die ohne eine vorhergehende Löſung beſtimmter 
politiſcher Fragen nicht geregelt werden konnten. Die 
Berichterſtatter werden daher ihre Berichte erſt dann dem 
Präſidium vorlegen können, wenn ſie mit den Führern der 
einzelnen Abordnungen die Fühlung aufgenommen haben. 
Der Vizepräſident Politis und der Hauptberichterſtatter 
Beneſch haben ſich bereit erklärt, auf Wunſch des Präſi⸗ 
denten Henderſon nach Genf zu kommen, ſobald für ſie die 
Möglichkeit beſtehe, hier mit den Führern der Abordnun⸗ 
gen zuſammenzutreffen.“ 

Dieſe amtliche Mitteilung Henderſons an ſämtliche 
Mitglieder des Hauptausſchuſſes ft auch der deut» 
ſchen Regierung übermittelt worden. Henderſon 
bezweckt damit, die Aufmerkſamkeit ſämtlicher Mächte auf 
die Tatſache zu lenken, daß 

die Abweſenheit verantwortlicher Vertreter der Mächte 
zu einem vollſtändigen Stillſtand der gegenwärtigen Ab⸗ 
rüſtungs verhandlungen geführt hat 

und daß daher die vom Präſidium zuletzt beſchloſſenen Xr- 
beiten nicht mehr weitergeführt werden könnten. Im 
weſentlichen will Henderſon erreichen, daß die verantwort⸗ 
lichen Miniſter der Großmächte unverzüglich nach Genf 
kommen, um der gegenwärtig völlig darniederliegenden 
Abrüſtungskonferenz einen neuen Auftrieb zu verleihen. 


Zweifellos ſollen hierdurch etwaige direkte diploma⸗ 
NER NEE TEE 


Bieliger Selbſtwerwaltung aufgelöit. 
Dr. Przybila, Kattowitz, — Regierungskommiſſar. 


pr einigen Tagen trat der Bürgermeiſter von Bie⸗ 
litz, Dr. Joſef Kobiela, freiwillig von ſeinem Amt zurück. 
Der Wojewodſchaftsrat beſchloß am Montag, den Ge⸗ 
meinderat von Bielitz aufzulöſen und Dr. Przybila aus 
Kattowitz zum Regierungskommiſſar für die Stadt Bielitz 
zu ernennen. Der Regierungskommiſſar hat bereits geſtern 
ſeine Tätigkeit aufgenommen. 8 


Gegen Faſchis mus! 
Rieſenkundgebungen der Bielitzer Sozialiſten. 1 
Am Sonntag fanden in Bielitz zwei Maſſenkund⸗ 
gebungen gegen den Faſchismus überhaupt und gegen den 
Nazi⸗FJaſchismus im beſonderen ſtatt. Zu den Kundgebun⸗ 
gen riefen gemeinſam die PPS und DSAR auf. Wie 
ſtark dem Rufe von der ſozialiſtiſchen Arbeiterſchaft der 
Stadt Bielitz und Umgegend Folge geleiftet wurde, zeigt 
der Umſtand, daß zwei Verſammlungen zu gleicher Zeit in 
den zwei größten Sälen abgehalten werden mußten, und 
trotzdem waren die Säle bis auf den letzten Platz gefüllt. 
In der deutſchen Verſammlung, die vom Vizebürger⸗ 
meiſter Fol lmer mit einer tiefgründigen Anſprache er⸗ 
öffnet und geleitet wurde, trat als Hauptredner E. Zerbe 
auf, in der polniſchen Verſammlung Abg. Czapinſki, 
die dann auch in der Parallelverſammlung ſprachen. In 
der Verſammlung der deutſchen Sozialiſten nahm u. a. 
zuch Abg. Dr. Glücks mann das Wort. 
Beide Kundgebungen waren ein Ganzes: die daut⸗ 


tiſche Verhandlungen zwiſchen den Großmächten unter⸗ 

bunden und das Schwergewicht der politiſchen Ent⸗ 

ſcheidungen wieder in die Abrüſtungskonſerenz zurütk⸗ 

verlegt werden. 

Insbeſondere will Henderſon verhindern, daß politiſche 
Löſungen auf der Grundlage des Viermächtevertrages ge⸗ 
ſucht werden ſollen. Die Mitteilung des Präſidenten 
Henderſon wird jedenfalls jetzt zu einer Stellungnahme 
vor allem der engliſchen und franzöſiſchen Regierung und 
damit zu einer Beſchleunigung der gegen» 
wärtigen Entwicklung führen. 


Kommt ein engliſcher Schritt 
in der Abrüſtungsfrage? 
Engliſche Regierung prüft die Lage. 


London, 15. November. Die Abrüſtungsfrage 
nahm in der Mittwochſitzung des engliſchen Kabinetts 
einen breiten Raum ein. Aus den darüber an die Oeffent⸗ 
lichkeit gedrungenen Nachrichten läßt ſich im Augenblick 
aber noch kein völlig klares Bild gewinnen. 

Politiſche Kreiſe find jedoch geneigt, den bemerkeus⸗ 
werten „Times“⸗Artikel, in dem ein neuer engliſcher 
Schritt in der Abrüſtungsfrage angeregt wurde, eine 
ſymptomatiſche Bedeutung für die neuaufgetauchten Rich⸗ 
tungen im engliſchen Kabinett beizumeſſen. Man glaubt, 
daß die von der „Times“ entwickelten Gedankengänge mit 
den Wünſchen Macdonalds übereinſtimmen. Dieſen Auf⸗ 
faſſungen ſtehen zurzeit aber zweifellos noch ſehr ſtarke 
anderweitige Strömungen entgegen. Unter ihnen iſt die⸗ 
jenige vielleicht beſonders zu beachten, die ſich für den 
kräftigen Ausbau der engliſchen See⸗ und Luftrüſtungen 
einſetzt und einen gewiſſen Abſtand Englands von den 
europäiſchen Mächten wünſcht. Die verſchiedenartigen 
Auffaſſungen find, wie man in politiſchen Kreiſen glaubt, 
in der Kabinettſitzung zum Ausdruck gekommen. Es wäre 
allerdings falſch, von Spannungen innerhalb des Kabi⸗ 
netts zu ſppechen. Eine Klärung iſt offenſichtlich noch nicht 
erfolgt und es kann vielmehr angenommen werden, daß 
der Abrüſtungsausſchuß des Kabinetts und die zuſtändigen 
Miniſterien mit weiteren Unterſuchungen über die Mög⸗ 
lichkeiten, die die Lage bietet, betraut werden. 


ſchen und polniſchen Arbeiter bekundeten durch Annahnie 
einer gemeinſamen Entſchließung ihren einheitlichen Wri⸗ 
len, in geſchloſſenen Reihen gegen jede Art des Faſchismus 
mit allen zur Verfügung ſtehenden Mitteln zu kämpfen, 
um den Gegner, der ſich dem Aufbau einer neuen, ſoziali⸗ 
ſtiſchen Geſellſchaftsordnung entgegenſtellt, zu vernichten. 
Daß dieſer Wille ernſt iſt, hat der rieſige Beſuch der Kund⸗ 
gebungen und das zum Ausdruck gekommene ſolidariſche 
Klaſſenbewußtſein gezeigt. Der letzte Sonntag war ein 
großer Tag der Arbeiterſchaft des Bielitzer Bezirks. 


Kriegsſpiel in Warſchau. 
Gasangriff gegen die Stadt. 


Warſchau bekam geſtern einen allerdings ſehr zarten 
Vorgeſchmack eines künftigen Krieges: Es wurde der erſte 
Gasangriff gegen die Hauptſtadt durchgeführt. Schon ſeit 
Tagen wurde die Bevölkerung auf dieſes furchtbare Spiel 
vorbereitet. Geſtern um 10 Uhr früh wurden die Alarm⸗ 
ſignale für den beginnenden Angriff gegeben. Doch waren 
dieſe ſo leiſe, daß ſie in den Wohnungen vielfach nicht ge⸗ 
hört wurden. Dennoch leerten ſich die Straßen und alle 
Verkehrsmittel wurden angehalten. Zu dem Gasangruf 
kam es jedoch noch nicht. Um 12 Uhr wurde der Angriff 
wiederholt. Es erſchienen einige Flugzeuge, die Tüten 
mit Flugblättern, die die Bomben darſtellen ſollten, herab⸗ 
warfen. In den Straßen wurde Tränengas ausgeſtrömt 
und künſtliche Rauchwolken entwickelt. Aus Maſchinen⸗ 
gewehren wurden die Flugzeuge „beſchoſſen“. Der Gas⸗ 
angriff dauerte etwa eine Stunde. Am Abend wurde die⸗ 
ſes traurige Spiel unjerer Zeit wiederholt. 


3,7 Millionen ſtahlhart! 


Von Friedrich Stampfer. 


An den Zahlen, die in der Nacht zum Montag us 
Berlin gemeldet wurden, kann nichts überraſchen, wenn 
nicht die verhältnismäßig hohe Zahl der Nein. 

Vor fünf Jahren bekamen die Nationalſozialiſten 
806 000 Stimmen, diesmal rund 40 Millionen. Vom 
März d. J. bis zum November haben ſie 23 Millionen 
Stimmen gewonnen. Sie haben in fünf Jahren ihre 
Zahl verfünfzigfacht. In den letzten neun Monaten haben 
ſie 130 Prozent zugenommen. 

Die 23 Millionen ſeit März d. J. gewonnenen Neo⸗ 
Nationalſozialiſten zerfallen in verſchiedene Kategorien. 

Ein Teil mag ſich wirklich innerlich umgeſchaltet 
haben, er meint, nun gehe es eben nicht mehr anders, und 
darum bleibe nichts anderes übrig als „mitzumachen“. 
Ein anderer Teil hat ſich durch Parolen wie „Gegen 
Kriegshetze und Rüſtungswahn“ oder „Für Frieden und 
gleiches Recht“ einfangen laſſen. Ein dritter Teil hat 

ganz einfach aus Furcht vor Ueberwachung gegen ſeine 
Ueberzeugung geſtimmt. Und ein vierter iſt wahrſchein⸗ 
lich dazu gefälſcht worden, zumal eine Kontrolle der Aus⸗ 
zählung nicht mehr exiſtiert. 

Wie ſich dieſe vier Teile des nationalſozialiſtiſchen 
Neunmonatsgewinns größenmäßig zueinander verhalten, 
wird ſich nicht feſtſtellen laſſen. 

Ein Haufen, der auf ſolche Weiſe zuſammenläuft oder 
zufammengetrieben worden tft, kann in kurzer Zeit auch 
wieder auseinanderlaufen. Die wirkliche innere Kraft der 
NSDAP beruht nicht auf dieſem zweifelhaften Gewinn, 
ſondern auf der Zahl ihrer wirklichen überzeugten An⸗ 
hänger, die in der Maſſe der Mitläufer verſchwindet. Der 
ſogenannte Wahlausfall beweiſt nur, was eine einmal 
etablierte Deſpotie, die mit allen Mitteln der modernen 
Technik arbeitet, binnen kurzer Zeit aus einem Volk ma⸗ 
chen kann. Darüber hinaus beweiſt er höchſtens noch, 
daß die Maſſe des Volkes nicht aus unbeirrbaren politi⸗ 
ſchen Denkern und nicht aus todesmutigen Helden beſteht. 
Für uns alte Sozialdemokraten, die ſchon oft genug in 
ihrem Leben ſogenannten „kompakten Majoritäten“ ge⸗ 
genübergeſtanden haben, iſt das keine neue Erkenntnis. 

Die kompakte Majorität der 40,5 Millionen „Ja“ 
bei der Volksabſtimmung und der 39,6 Millionen Stim⸗ 
men für Hitler überraſcht uns nicht. Im höchſten Grade 
ermutigend wirkt jedoch die Tatſache, daß ſelbſt nach der 
gefälſchten Wahlſtatiſtik nicht weniger als 3,7 Millionen 
Männer und Frauen dem furchtbaren Druck ſtandgehalten 
und in der einen oder anderen Form dem herrſchenden 
Syſtem ihr unbeſiegbares Mißtrauen bekundet haben. 

Nach dem vorliegenden Endergebnis haben 43 373 573 
Wähler bei der Volksabſtimmung mitgeſtimmt, bei den 
Wahlen aber nur 42 925 725. Das heißt 447848 Wäh⸗ 
ler haben ſich dem ausgeübten Zwang zum Teil entzogen, 
indem fie in den Umſchlag zwar den Volksentſcheid⸗Zettel 
hineinſteckten, aber keinen Wahlzettel. Weitere 3 288 423 
machten entſprechend der Parole, die von der Sozialdemo⸗ 
kratie und anderen Gruppen ausgegeben wurde, ihren 
Wahlzettel ungültig. 2 066 066 ſtimmten auch bei der 
Volksabſtimmung mit „Nein“, 784 129 machten auch hier 
ihren Zettel ungültig, ſei es, weil die ſozialdemokratiſche 
Parole ſie nicht erreicht hatte, ſei es, weil ſie damit ihrem 


Willen, ſich zu enthalten, Ausdruck geben wollten. 


Die von der Hitler⸗Regierung zugegebenen 3,7 Mil⸗ 
lionen Männer und Frauen, die dem Druck widerſtanden, 
die nicht mitmachten, ſich nicht umſchalten laſſen, find nicht 
gleichzuwerten irgendeiner „Oppoſition“, wie ſie ſich ſonſt 
bei normalen Wahlen in ziviliſierten Ländern ergibt. Sie 
ſind eine Elite von bewundernswerter Feſtigkeit der Ueber⸗ 
zeugung und Charakterſtärke, ſie ſind der Anſatzpunkt 
jeder kommenden lebendigen Entwicklung in Deutfchland, 
ſie ſind die Führer in eine neue Zeit. 

Trotz aller Bedrohung und Beſpitzelung, trotz der 
Tatſache, daß es ein Wahlgeheimnis kaum noch gab, haben 
fi dieſe 3,7 Millionen Männer und Frauen zu Auf⸗ 
faſſungen bekannt, die heute niemand in Deutschland 
öffentlich ausſprechen kann, ohne augenblicklich zu Boden 
geſchlagen und als Gefangener abgeführt zu werden 
Während die „Regierungspartei“ das ganze Volk in einen 
techniſch vollendeten Propagandaapparat einſpannte, 
mußte die „Oppoſition“ mit kleinen Blättchen arbeiten. 
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die nur unter Lebensgefahr hergeſtellt und verbreitet wer⸗ 
den konnten. Dieſe kleinen Blättchen haben nun zweifel⸗ 
los ihre Wirkung getan, die Wirkung iſt jetzt zum erſten⸗ 
mal ſichtbar geworden: einige Millionen Männer und 
Frauen haben die Parole befolgt, die von ihnen ausgege⸗ 
ben wurde. 

Unter normalen Umſtänden würde die „Oppoſition“ 
immer noch mit 62 Mandaten in den neuen Reichstag 
einziehen. Sie würde die Möglichkeit haben, im Par. a⸗ 
ment, in Verſammlungen, in der Preſſe die Regierung zu 
kritiſteren. Davon kann bei den heutigen Verhältniſſen 
in Deutſchland natürlich keine Rede ſein. Der Sinn für 
Menſchlichkeit und Gerechtigkeit, der in den 3,7 Millionen 
der Stahlharten ſo lebendig iſt, muß heute in die Kata⸗ 
komben flüchten. Aber mit ihm iſt die Zukunft der deat⸗ 
ſchen Arbeiterklaſſe, des deutſchen Volkes, ja ganz Euro⸗ 
pas. Jede Hoffnung auf eine Wendung zum Beſſeren 
nicht nur für das deutſche Volk, ſondern für die ganze 
Menſchheit knüpft fortab an der Tatſache an, daß 3,7 Mil⸗ 
lionen Deutſche, ſozialiſtiſche Arbeiter, aufrechtſtehen und 
der ganzen Hölle des Terrors trotzen. Von dem Muße 
das Verſtändniſſes und der tatkräftigen Hilfe, die ſie drau⸗ 
gen finden, hängt das Schickſal der Welt ab. 


Der Schrei nach der Todesſtrafe. 


Der Staatsanwalt verlangt die Köpfe von 11 Kommu⸗ 
niſten. 


Deſſau, 15. November. Im Februar d. Js. 
wurde der SA⸗Mann Cieslick in Hecklingen (Anhalt) auf 
der Straße erſchoſſen. Wegen dieſes Ueberfalls berurtei.te 
das Schwurgericht im Sommer 3 Arbeiter, Kommuniſten, 
aus Hecklingen zum Tode. In jener Gerichtsverhandlung 
wurde auf Anordnung der Staatsanwaltſchaft eine Reihe 
von Zeugen verhaftet, weil ſie ſich der Mittäterſchaft an⸗ 
geblich dringend verdächtigt gemacht hatten. Im weiteren 
Verlauf der Unterſuchung wurde die Anklage gegen ins⸗ 
geſamt 11 Kommuniſten wegen Mordes erhoben. 

Nach dreitägiger Verhandlung vor dem Deſſauer 
Schwurgericht beankragte am Mittwoch der Vertreter der 
Staatsanwaltſchaft gegen ſämtliche Angeklagte, alſo alle 
11 Kommuniſten, die Todesſtrafe. Er ſagte u. a., es jet 
nicht erforderlich, daß jeder der Angeklagten, die ſämt.ich 
die Schuld beſtritten, geſchoſſen habe. Es genüge vielmehr 
bereits die Abſicht, den politiſchen Gegner zu töten, wo 
man ihn auch antreffe. Es genüge ferner ſchon die An⸗ 
weſenheit der Angeklagten am Tatort (!). 

Am Abend nahm dieſer für die Gerichtsbarkeit des 
Dritten Reiches ſehr charakteriſtiſche Prozeß einen ſen⸗ 
ſationellen Verlauf. Die Verteidigung brachte einen Be⸗ 
weisantrag ein, unter Hinzuziehung von Schießſachoer⸗ 
ſtändigen einen Lokaltermin abzuhalten. Die Verteidiger 
der Angeklagten wieſen nämlich nach, daß der tödliche 
Schuß nicht aus der bisher angegebenen Richtung, wo die 
11 Angeklagten geſtanden haben, geſallen iſt. Vielmehr 
habe ſich der eigentliche Täter von der Gruppe getrennt 
und auf Cieslick aus perſönlicher Rache geſchoſſen, jedoch 
aus einer ganz anderen Richtung als in der Anklage an⸗ 
gegeben iſt. 

Das Gericht konnte ſich dieſer Forderung der Vertei⸗ 
digung nicht varſchließen und ordnete für nächſte Woche, 
Freitag, in Hecklingen einen Lokaltermin an. 

Der Staatsanwalt wird mit ſeiner Todesforderung 
für die 11 Menſchen alſo noch ein Weilchen warten müſſen 


Die Verfolgung der Geſinnungs freiheit 
im Dritten Reich. 


Berlin, 15. November. Der preußiſche Kultus⸗ 
miniſter hat für Preußen die Möglichkeit für die Wieder⸗ 
entziehung des Doktorgrades geſchaffen. Der Doktorgrad 
einer preußiſchen Hochſchule kann denjenigen Perſonen 
wieder entzogen werden, die unter „Verletzung der Treue⸗ 
pflicht gegen Reich und Volk feindſeliger Propaganda ge⸗ 
gen Deutſchland Vorſchub leiſten“ oder die das deutſche 
Anſehen oder die Maßnahme der nationalen Regierung 
herabwürdigen. Die Wiederentziehung des Doktorgrades 
wird auch in den Fällen möglich ſein, in denen durch ge⸗ 
richtliche Beſtrafung bzw. Entziehung der bürgerlichen 
Ehrenrechte die Unwürdigkeit des Trägers des Doktor⸗ 
grades gerichtsnotoriſch wurde. Der Miniſter erſucht die 
Univerſitäten und Hochſchulen, eine entſprechende Aende⸗ 
rung der Promotionsordnung zu veranlaſſen. 


Ausſprache über deutſch⸗polniſche 
Beziehungen. 
Antrittsbeſuch des polniſchen Geſandten bei Hitler. 


Berlin, 15. November. Der Reichskanzler emp⸗ 
fing am Mittwoch den polniſchen Geſandten, der ihm jei- 
nen Antrittsbeſuch machte. Die Ausſprache über die 
deutſch⸗polniſchen Beziehungen ergab volle Uebereinſtim⸗ 
mung beider Regierungen in der Abſicht, die die beiden 
Länder berührenden Fragen auf dem Wege unmittelbarer 
Verhandlungen in Angriff zu nehmen und ferner zur Fe⸗ 
ſtigung des Friedens in Europa in ihrem Verhältnis zu⸗ 
einander auf jede Anwendung von Gewalt zu verzichten. 


der neue Afghanenlönig wehet ſich. 

London, 14. November. Meldungen aus Neu⸗ 
Delhi zufolge, hat der neue afghaniſche König Truppen 
in Stärke von 10 000 Mann aufgeboten, um einen unbot⸗ 
mäßigen Stamm zu vernichten. 


Nam 


— 


vodzer Solnsgei 


Das rote Wien trotzt dem Faſchismus. 


— Donnerstag, den 18. November 1933. 


Trotz Verbotes — Nieſendemonftrationen am Tage der Republit. 


Mit Spannung hat die geſamte Oeffentlichkeit, ins⸗ 
beſondere die ſozialiſtiſche Oeſſentlichkeit, dem 12. Novem⸗ 
ber, dem 15. Jahrestage des Beſtandes der ö en 
Republik, in Oeſterreich entgegengeſehen. Die Regierung 
Dollſuß hatte jede Demonſtration zur Feier der Republik 
verboten, die Arbeiterſchaft jedoch ließ es ſich nicht neh⸗ 
men, auf den Gaſſen der Hauptſtadt zu zeigen, daß 
ſie da ſei. 

Mit roten Nelken un dem Dreipfeilabzeichen erſchie⸗ 
nen Tauſende und aber Tauſende von Sozialdemokraten 
Wiens, bekannten ſich mutig zu ihrer Geſinnung trotz 
Polizei und Militär, trotz den Revolvern und Gewehren 
der bewaffneten Macht. Ruhig, ſelbſtbewußt und ent⸗ 
ſchloſſen hat die Wiener Arbeiterſchaſt am Sonntag de 
monſtriert — trotz dem Verbot der Regierung. 

Die Polizei verſuchte einigemal zu provozieren, ge⸗ 
brauchte den Gummiknüppel und verletzte u. a. auch den 
Wiener Landtagspräſidenten Genoſſen Thaller. Verhaſtet 
murden u. a. der Sekretär der Sozialiſtiſchen Internatio⸗ 
nale Gen. Friedrich Adler, der in feine Heimat gekommen 
war, um mitzudemonſtrieren, und Genoſſe Julius Braun⸗ 
thal, der Chefredakteur des „Kleinen Blattes“. 

Ueber den Verlauf der Demonſtrationen erhalten wir 
aus Wien folgenden Bericht: 

Der Tag der Republik hat in Wien eine ſchwere Ent⸗ 
täuſchung für die Regierung gebracht. Alle Verſuche, die 
Demonſtrationen zu derhindern, ſind völlig fehlgeichlagen. 
Die Regierung hatte ſchon während der Nacht zum Sonn⸗ 
tag die ganze Stadt mit Polizei und Heimwehrhilfspolizei 
beſetzen laſſen. Vom frühen Morgen an fuhren durch alle 
Hauptſtraßen der Bezirke Ueberfallautos mit Maſchinen⸗ 
gewehren. Sie hinderten die Wiener Arbeiter jedoch nicht 
daran, der Parole zur Feier der Republik in ungeheurer 
Zahl Folge zu leiſten. Da alle Umzüge unterſagt waren, 
zogen 250 000 Arbeiter mit roten Nelken und Parxteiabzei⸗ 
chen geſchmückt in den Arbeiterbezirken auf die Straßen 
und demonſtrierten angeſichts der Maſchinengewehre der 
Regierung durch Maſſenſpaziergänge für die Republik. 


Brutales Vorgehen der Polizei. 


Die Polizei ging gegen die Demonſtranten mit einer 
Brutalität vor, die man in Oeſterreich bisher noch nicht 
gekannt hatte. Beſonders im Dritten und im Zwanzigſten 
Bezirk kam es zu ſchweren Zuſammenſtößen, die zahlreiche 
Verletzte forderten. 


Zwanzig Demonſtranten wurden ſchwer verletzt. 
Unter ihnen befindet ſich auch der ſozialdemokratiſche Prä⸗ 
ſident des Wiener Landtags Thaller, der von einem Poli⸗ 
ziſten einen Hieb mit dem Gummiknüppel über das Geſicht 
erhielt, ſo daß er eine ſchwere Wunde um das Auge davon⸗ 
trug. Im Dritten Bezirk wurden übrigens auch drei 
Wachleute von der erbitterten Menge niedergeſchlagen. 

Die Demonſtrationen dauerten bis in die Nachtſtun⸗ 
den und erreichten ihren Höhepunkt in dem Augenblick, 
als viele Hunderte kleiner Ballons mit roten Fahnen über 
Wien aufſtiegen, die von der Menge mit Jubel und Frei⸗ 


Irland verlangt volles 


heitrufen begrüßt wurden. Auch auf zahlreichen Häufern 
und Fabrikgebäuden hatten die Arbeiter rote Fahnen auf⸗ 
gezogen, obwohl die rote Fahne in Oeſterreich verboten iſt. 
Alarmabteilungen der Polizei bemühten ſich vergeblich, 
alle die roten Fahnen einzuziehen; kaum war eine einge⸗ 
zogen, waren drei andere ausgehängt. i 

Im Laufe des Vormittags wurden von der Polizei 


mehr als zweihundert Arbeiter verhaftet. 

In Favoriten wurde auch der Sekretär der Soziali⸗ 
ſtiſchen Arbeiter⸗Internationale Friedrich Adler ver⸗ 
haftet. Er iſt Sonnabend aus Zürich nach Wien gekom⸗ 
men. Adler ging Sonntag vormittag in Favoriten, ſei⸗ 
nem Wahlkreis, mit andern Genoſſen ſpazieren. Dort 
wurde vor ihm eine Gruppe von Genoſſen, die ſich mi 
„Freiheit!“ begrüßt hatten, arretiert. 

Adler trat auf die Wache zu und erklärte: „Ich habe 
auch Freiheit! geruſen“. Darauf wurde er gleichfalls 
prretiert. 

Mit ihm wurde der Chefredakteur des „Kleinen Blat⸗ 
tes“, Julius Braunthal, verhaftet und ins Polizeikom⸗ 
miſſariat gebracht. Nach anderthab Stunden wurden beide 
wieder freigelaſſen. 

Wien ein Heimwehrlager. 

Die Demonſtrationen haben in Kreiſen der Regierung 
ſchwere Enttäuſchung hervorgerufen und die Regierung zu 
neuen Maßnahmen veranlaßt, da ſie ſehen mußte, daß 
ihre Exekutive nicht ausreicht, um der Wiener Arbeiter 
Herr zu werden. Im Laufe des Sonntagnachmittags 
wurde die geſamte Heimwehr⸗Hilfspolizei, die vor weni⸗ 
gen Tagen erſt einberufen worden war, aufgeboten, um in 
Wien Dienſt zu machen. 

Seither gleicht Wien einem wahren Heerlager der 
Heimwehr. An allen Straßenkreuzungen und bei allen 
Brücken ſtehen Heimwehrpatrouillen, die Gewehrpyrami⸗ 
den vor ſich errichtet haben. Berittene Wachleute zeigen 
ſich überall, auch Maſchinengewehrautos durchfuhren ſo⸗ 
wohl Sonntag wie auch Montag die Stadt. 

Unter den Arbeitern Wiens hat der Sieg über das 
Verbot der Regierung große Befriedigung ausgelöſt und 
einen Teil der Erregung der letzten Tage zur Entſpannung 
gebracht. Nichtsdeſtoweniger herrſchte Montag früh in 
den Betrieben große Unruhe. In einer Reihe von Betrie⸗ 
ben waren die Arbeiter erſt gegen Mittag dazu zu bewe⸗ 
gen, die Arbeit aufzunehmen. In einer der größten Wie⸗ 
ner Fabriken, in den Fiatautomobilwerken, wurde bis in 
den Nachmittag hinein geſtreikt. 


Das Vermögen des öſterreichiſchen 
Nazi⸗Berlages beſchlagnahmt. 
Wien, 15. November. Die Polizeidirektion hat die 
Beſchlagnahme des geſamten Vermögens des national⸗ 
ſozialiſtiſchen Preſſevereins Gau Wien angeordnet. Der 
Preſſeverein hatte den Verlag ſämtlicher nationalſoziali⸗ 
ſtiſcher Zeitungen Oeſterreichs in Händen. 


Selbſtbeſtimmungsrecht 


De Valera über die Frage einer iriſchen Nepublit. 


London, 15. November. In Beantwortung der 
Vorwürfe, die der Dominienminiſter Thomas gegen den 
Präſidenten des iriſchen Freiſtaates de Valera im Unter: 
haus erhoben hatte, gab dieſer jojort in Dublin eine Ce⸗ 
klärung über die Frage einer iriſchen Republik heraus, 
in der er von der engliſchen Regierung eine endgültige 
Ausſprache zur Klärung der Berfafungdfange fordert. Der 
englische Miniſter müſſe ganz genau wiſſen, daß die Auf⸗ 
ſaſſung des irifchen Volkes nicht mit der des engliſchen 
übereinſtimme. So lange die engliſche Regierung den 
Iren das Recht abſpreche, von ſich aus ihre verfaſſungs⸗ 
mäßigen Verhältniſſe regeln zu können, ſei es zwecklos, 
ſo zu ſprechen, wie es Thomas tue. Er frage die eng⸗ 
liſche Regierung, ob ſie jetzt bereit ſei zu erklären: „Die 
Form der Regierung, ob Republik oder Monarchie, iſt eine 
Sache, die allein das iriſche Volk zu enfkheiden hat. Die 
engliſche Regierung wird mit den Iten wegen einer von 
ihnen zu treffenden Entſcheidung nicht ftreiten, wie die e 
auch immer ausfallen möge. Das iriſche Voſk ſoll dann 
aber verſtehen, daß es nicht mehr ein Mitglied des eng⸗ 
liſchen Weltreiches bleiben und die damit verbundenen 
Vorteile und Vorrechte genießen kann, wenn es ſich für 
eine Republik entſcheide. „England“, ſo fährt de Valera 
fort, „ſolle mit einer derartigen Erklärung herauskommen 
und dies würde die ganze Lage grundſätzlich ändern.“ Ex 
ſelbſt habe keinen Zweifel, wie die Entſcheidung des fri⸗ 
ſchen Volkes ausfallen werde. 


Die Frage der deutſch⸗franzöſiſchen 
Jühlunanahme. 

Paris, 14. November. Auf die von allen Seiten 
geſtellte Frage, was nun werden ſolle, mehren ſich die 
Antworten in der Richtung einer unmittelbaren 
Fühlungnahme Frankreichs mit Deutſchland, um 
auf dem Wege direkter Verhandlungen an berſuchen, die 


Lage zu klären. Nachdem ſich bereits der „Matin“ un⸗ 
zweideutig für dieſe Löſung eingeſetzt hat, betont am 
Dienstag auch der Berliner Sonderberichterſtatter des 
„Journal“, daß ſolche Beſprechungen unter vier Augen 
zwar gefährlich ſeien, daß fie aber den großen Vorteil 
hätten, Aufklärung darüber zu ſchaffen, was Deutſchland 
unter Gleichberechtigung verſtehe. Frankreich dürfe aller⸗ 
dings derartige Beſprechungen nur in voller Uebereinſt'm⸗ 
mung mit ſeinen Freunden vornehmen und müſſe in An⸗ 
betracht der Tatſache, daß es einen gefährlichen Mann als 
Partner habe, die Hand ſtets in der Nähe der Revolver⸗ 
taſche haben. Der „Petit Pariſien“ will die Initiative 
für die Verwirklichung der Gleichberechtigung Deutſchland 
überlaſſen. Die Reichsregierung müſſe erklären, wie fe 
dieſe Gleichberechtigung zu verwirklichen gedenle. Man 
müſſe die Grundſätze, die das deutſche Volk nicht habe 
ablehnen können, nunmehr auf den Boden der Wirklich⸗ 
keit übertragen. 

„Ueber dieſen mehr oder weniger zuſtimmenden Er⸗ 
klärungen für eine direlte deutſch⸗franzöſiſche Ausſprach⸗ 
verdient ein Artikel Beachtung, den der Präſident des 
auswärtigen Ausſchuſſes des Senats Henry Beranger 
am Dienstag in der „Agence Economique et Financiece“ 
gegen eine ſolche Aussprache Stellung nimmt. Beranger 
ſchreibt u. a.: Man bedanke ſich franzöſiſcherſeits für ſolche 
Vorſchläge, die darin beſtünden, Deutſchland volle Hand⸗ 
lungsfreiheit zu laſſen, um nach Gutdünken aufzurüſten, 
wogegen Deutſchland Ruhe und Frieden am Rhein, ab⸗ 
Be vom Saargebiet, zuſichere. Frankreich fein kein 

and, das feine Freundſchaften und Verpflichtungen für 
eine krügeriſche und feige Sicherheit verrate. Es wünſche 
ſicherlich den Frieden, aber keinen Frieden, der nur ent 
Falle für einen neuen Einfall darſtelle. Es gäbe unter⸗ 
zeichnete Verträge, abgeſchloſſene Pakte und gegenſeitige 
Abkommen und Frankreich werde dieſen Verpflichtungen 
treu bleiben und lein Land ausliefern, das Vertrauen zu 


ihm gehabt habe. 


Tagesnenigleiten. 


Konfektionsſtreit in „Widzew“ beigelegt. 


Die Arbeiterinnen erhalten eine 50prozentige Lohn ⸗ 
N erhöhung. 


Geſtern fand in der Widzewer Manufaktur eine ge⸗ 
meinſame Konferenz der ſtreikenden Arbeiterinnen der 
Konſektionsabteilung mit Vertretern der Firmenverwal⸗ 
tung ſtatt. Die Konferenz zeitigte ein poſitives Reſultat, 
da die Vertreter der Firma ſich mit der Zahlung eines um 
50 Prozent höheren Lohnes einverſtanden erklärten. Fer⸗ 
ner wurden die Löhne der Lehrmädchen gere⸗ 
gelt. Es wurde dabei feſtgelegt, daß ein neu eingeſtelltes 
Lehrmädchen nicht mehr verdienen dürfe, als ein bere’i2 
mehrere Monate beſchäftigtes (Auch eine Löſung!). 
Außerdem wurden die Tagelöhne der Arbeiterinnen feſt⸗ 
gelegt, die ſich auf 2,50 —5,00 Zloty pro Tag belaufen 
werden. Die Vertreter der ſtreikenden Arbeiterinnen 
nahmen die Bedingungen der Firma an, und daher gilt 
der Streik als beigelegt. (p) 


Kein Abbau der zweiten Arbeitsſchicht im Bialyſtoter 
Bezirk. 


Die Generalſekretärin des Gewerkſchaftsverbandes, 
Helena Kotlicka, hat ſich letztens im Bialyſtoker Induſtr'e⸗ 
bezirk aufgehalten und mit den Induſtriellen in Bialyſtok 
und Suprasl konferiert. Die dortigen Unternehmer er⸗ 
klärten ſich damit einverſtanden, die Arbeiter der zweiten 
Schicht nicht abzubauen. Die Arbeit ſoll ſo eingeteilt 
werden, daß jeder Arbeiter einige Tage in der Woche be⸗ 
ſchäftigt ſein wird. 

Wie wir erfahren, ſollen in dieſer Woche auch mit 
den Lodzer Induſtriellen Unterhandlungen ſtattfinden, 
um auch hier eine Reduzierung der zweiten Arbeitsſchicht 
zu verhindern. (p) 


—— 


Preisausſchreiben für Aerzte und Lehrer. 

Die Schulſektion des Antituberkuloſekomitees der 
Lodzer Wojewodſchaft ſchreibt einen Wettbewerb für den 
beiten Aufſatz über die Tuberkuloſe aus. Es find vier 
Aufſatztypen vorgeſehen: 1) Die Tuberkuloſe eine an⸗ 
ſteckende Kranlheit, 2) Der tuberkuloſenkranke Menſch, 
3) Der Kampf der Geſellſchaft gegen die Tuberkuloſe, 
4) Die Tuberkuloſe und ihre Bekämpfung in Polen. An 
dem Wettbewerb können ſich Aerzte und Lehrer beteiligen. 
Für die beſte Arbeit iſt eine Prämie von 100 Zloty aus⸗ 
geſetzt worden. Das Preisrichterkomitee ſetzt ſich zuſam⸗ 
men aus: Dr. Skalſki, Fr. Dr. Schuſter, Dr. Stanczak, 
Direktor Michejda, Direktor Dura und Direktor Zalewſki. 
Zu adreſſieren ſind die Aufſätze an den Vorſitzenden der 
Schulſektion des Wojewodſchaftskomitees der Antituber⸗ 
kuloſetage in Lodz, Magiſtrat. Endtermin: 15. Dezem⸗ 
ber 1933. (p) 


Neue Verordnung in Sachen der ärztlichen Praxis. 

Wie uns mitgeteilt wird, ſoll in den nächſten Tagen 
eine Ausführungsverordnung des Wohlfahrtsminiſteriums 
erſcheinen, die die Ausübung der ärztlichen Praxis betrifft. 
Die Ausführungsverordnung ſetzt die Formalitäten feſt, 
die zur Erlangung der Genehmigung zur Ausübung der 


Maria ſagte leiſe: 

„Was die Menſchen ſagen und denken, iſt ganz gleich. 
Aber ich will verſchollen ſein, wenn Profeſſor Stahl eines 
Tages doch wieder in die Stadt hier zurückkehren ſollte. 
Und — ſein Kind ſoll Frieden haben.“ 

„Maria! Arme, liebe Maria! Auch das noch!“ ſagte 
die Tante erſchüttert. 

Ueber Marias Geſicht liefen die Tränen. Schwer, 
hemmungslos. Endlich ſchwemmten ſie das ſteinerne Leid 
hinweg. 8 

„Wie konnte er dich verlaſſen!“ 

Tante Katharine ſagte es, und ſie blickte voll heißen 
Mitleids auf die Nichte. 

„Er wußte es ja nicht.“ 

Maria ſagte es faſt unhörbar. 

„Er wußte es nicht? Dann — wäre vielleicht doch alles 
anders gekommen?“ 

Maria ſchüttelte den Kopf, wiſchte ſich die Tränen fort. 

„Nein, Tante Katharine! Was hätte es für einen 
Zweck gehabt, ihn halten zu wollen? Er war froh, endlich 
einen Grund zu haben, ſich von mir trennen zu können. 
Hans Joachim hat Dina eben doch mehr geliebt, als er 
ſelbſt gewußt hat. Nach ihrem Tode hat er es erkannt. Und 
er hat ja auch in der Verhandlung geſchwiegen. Noch 
heute weiß kein Menſch, ob Profeſſor Stahl ſich nicht doch 
mit Dina traf. Was dann Dina zu der unſeligen Tat ge⸗ 
trieben hat, iſt ein Rätſel. Laß gut ſein! Wir wollen nie 
wieder davon ſprechen. Ich werde meinen Weg gehen. 


Irgendwo wird ſich ein Fleckchen finden, wo uns niemand 
kennt.“ 


ärztlichen Praxis unumgänglich ſind. Feſtgelegt wird auch 
die Frage der ärztlichen Anzeigen, des ärztlichen Geheim⸗ 
niſſes und der formellen Anforderungen bei chirurgiſchen 
Operationen. (p) - 


Entſchädigung für Dorffeulzen? 8 

Wie wir erfahren, hat das Innenminiſterium einen 
Verordnungsentwurf ausgearbeitet, der ſich auf die Ent⸗ 
ſchädigung der Dorfſchulzen bezieht. Bisher haben die 
Schulzen bekanntlich ehrenamtlich gearbeitet. Der Ent⸗ 
wurf ſieht vor, daß die Entſchädigung des Schulzen bei 
einer nicht mehr als 5 Kilometer betragenden Entfernung 
des Wohnſitzes des Schulzen vom Gemeindeamt bei einer 
Seelenzahl von 50—3000 den Betrag von 7—50 Zloty 
monatlich ausmachen ſoll, bei einer Einwohnerzahl von 
weniger als 50 Seelen wird der Schulze 5 Zloty monat⸗ 
lich erhalten. Dieſe Verordnung ſoll demnächſt in Kraft 
treten. (p) 

in S fällig. 

Die Behörden der ftaatlihen Schulen haben den 
Schülern und deren Eltern kund getan, daß mit dem 20. 
November der Termin der Zahlung des Schulgeldes in 
Höhe von 110 Zloty zu Ende geht. Gleichzeitig wurde in 
dieſen Bekanntmachungen darauf aufmerkſam gemacht, 
daß für Schüler, die ſehr gute Fortſchritte machen, diele 
Gebühr zu 50 Prozent ermäßigt wird, wenn die Eltern 
arm find. 


Die Regiſtrierung des Jahrganges 1913. 

Morgen, Freitag, haben ſich im militäriſchen Poli⸗ 
zeibüro (Petrikauer Straße 165) die Rekruten aus dem 
Bereiche des 14. Polizeikommiſſariats des Jahrgangs 
1913 zu melden, deren Namen mit den Buchſtaben W, 3 
beginnen. 

Außerdem haben ſich auch die Rekruten des Jahr⸗ 
gangs 1910 und der älteren Jahrgänge einzufinden, deren 
Verhältnis zum Militärdienſt nicht geregelt iſt, ſowie die⸗ 
jenigen mit einer unbeſtimmten Staatsangehörigkeit, die 
in Lodz auf Grund einer ſogen. Aufenthaltskarte wohnen. 


Der Vorſitzende des Arbeitsfonds kommt nach Lodz. 

Im Zuſammenhang mit den Inveſtitionsarbeiten 
aus den Mitteln des Arbeitsfonds und den Geſuchen um 
Kredite trifft heute der Vorſitzende des Arbeitsfonds, der 
ehem. Miniſter Klarner und der Generaldirektor des 
Fonds Abg. Madejjfi in Lodz ein. (a) 


Wer ſetzt die Hoffnung auf Nanada? 

Die Lodzer Abteilung des Auswandererſyndikats teilt 
uns mit, daß die Schiffahrtslinie Gdingen— Amerika mit 
ihren Schiffen Auswanderer nach Kanada befördert. Die 
Schiffe dieſer Linie legen im Hafen von Halifax an. Das 
nächſte Schiff „Kosciuszko“ geht am 22. November von 
Gdingen ab. Die von den Verwandten in Kanada erhal⸗ 
tenen Aufforderungen müſſen dem Auswandererſyndikat 
(Lodz, 6. Sierpnia 3) vorgelegt werden, wo die Gültigkeit 
der Papiere nachgeprüft und nähere Verhaltungsmaßre⸗ 
geln erteilt werden. 


Vor einer Kirmeß des Polniſchen Roten ſtreuzes. 

Um die im Zuſammenhang mit der alljährlichen Kir⸗ 
meßfeier des Polniſchen Roten Kreuzes ſtehenden Fragen 
zu befprechen, wird für Donnerstag, den 16. November, 
eine Sitzung der Vormünder der Jugendkreiſe im Lokale 
des Roten Kreuzes (Petrikauer Straße 236) einberufen. 


Die Tante weinte leiſe. Maria ſenkte den Kopf. 

Ich liebe dich trotz allem. Oh, wie ich dich liebe!, dachte 
ſie und preßte die Handflächen ganz, ganz feſt ineinander. 

„Wenn es aber trotzdem nur um deinen Bruder ift? 
Stahl wird darüber denten wie dein Vater.“ 

„Vater war grauſam gegen ſeinen Sohn. Profeſſor 
Stahl hatte kein Recht dazu!“ ſagte Maria hart. 

Da ſchwieg die Tante. 

Nach einer Weile ſagte Maria: 

„Es iſt unverantwortlich von mir, dich aus deinem ge⸗ 
mütlichen Heim zu reißen. Ich weiß doch, wie du immer 
daran gehangen haſt.“ 

„Das ſpielt jetzt gar keine Rolle, Maria. Die Haupt⸗ 
ſache iſt dein Frieden, und den fändeſt du hier nicht, wo 
du täglich an alles erinnert wirft. Alſo müſſen wir fort.“ 

„Wie gut du biſt, Tante Katharine!“ 

„Ich habe niemand als dich. Ich gehe gern mit dir. 
Wir wollen davon nicht mehr ſprechen.“ 

„Hatteſt du wieder etwas von Bruno gehört? Ich 
meine, in dieſen letzten Tagen?“ 

„Nein! Juſtizrat Heſſel hat das Erbe noch immer in 
Verwahrung. Bruno hat nicht geantwortet bis heute. Ich 
habe ihm die genaue Hälfte meines Erbes beſtimmt. Es 
iſt nur recht ſo.“ 

Die alte Dame ſchwieg. Da ſetzte Maria noch hinzu: 

„Bruno war leichtſinnig, ſchlecht war er nicht. Und 
Papa hätte ihn nicht zu einem Beruf zwingen ſollen, zu 
dem er keine Luſt und Liebe in ſi verſpürte. Die Mama 
hat mir kurz vor ihrem Tode das Verſprechen ab⸗ 
genommen, Bruno nicht fallen zu laſſen, wenn er ſich an 
mich wenden ſollte. Und ich habe der Mama das Ver⸗ 
ſprechen gehalten.“ 

„Du haft ganz recht getan, Kind. Und — dein Mann 
hätte ſich darüber mit dir ausſprechen müſſen. Ich werde 
über dieſe formloſe Art, in der er ſich von dir trennte, nie 
hinwegkommen.“ 

Marias Geſicht war ſtill und weiß, aber ihre Augen 
blickten ſtolz und abweiſend. 

Ich werde Profeſſor Stahl niemals mit Erklärungen 


Donnerstag, den 16. November 1933 


Urteil gegen G. Ewald aufgehoben. 
Nochmalige Verhandlung vor dem Lodzer Gericht. 

Die Angelegenheit des ehem. Stadtverordneten 
Guſtav Ewald, der wegen Beleidigung Marſchall Pilfad- 
ſkis zu 4 Monaten Haft verurteilt worden war, wurde 
vorgeſtern vom Oberſten Gericht verhandelt. Der Antrag 
auf Kaſſation wurde vom Rechtsanwalt Brzezinſki be⸗ 
gründet, der unterſtrich, daß die Lodzer Gerichte den Aus⸗ 
ſpruch Ewalds zu Unrecht als Vergehen qualifiziert hät⸗ 
ten, da das Geſpräch mit der Jüdin Kuſtyn bertraulichen 
Charakter gehabt hätte. Weiter ſagte Vert. Brzezinſki: 

„Das Bezirksgericht motivierte ferner, daß die Be⸗ 
ſtrafung im öffentlichen Intereſſe gelegen hat. Das Be⸗ 
zirksgericht hat dieſe Meinung unmotiviert gelaſſen, alſo 
nicht zu beweiſen verſucht, worin hier das öffentliche In⸗ 
tereſſe beſteht. Der materielle Schaden wurde gar nicht 
nachgewieſen. Dies iſt eine Verletzung der Rechtsvor⸗ 
ſchriften. 

Wenn ich dies alles zuſammenfaſſe, ſo muß ich zur 
Ueberzeugung kommen, daß das Bezirksgericht durch fein 
Urteil eine ganze Reihe von Rechtsvorſchriften verletzt hat, 
ſowohl die rein formellen wie die materiellen.“ 

Dem Verlangen des Rechtsanwalts auf Aufhebung 
des Urteils gab das Gericht Raum und überwies die An⸗ 
gelegenheit dem Bezirksgericht zur nochmaligen Ver⸗ 
handlung. 

Die erneute Verhandlung vor dem Bezirksgericht 
wird in allernächſter Zeit ſtattfinden. 


Vortrag des Roten reuzes. 

Dank den Beſtrebungen des Roten Kreuzes wird am 
Sonntag, dem 19. November d. J., im Saale der MEN 
(Petrikauer Straße 89) Dr. Bem einen Vortrag über das 
Thema: „Die menſchliche Haut und ihre Hygiene“ halten. 
Eintritt frei. 

45 falfche 10⸗Zlotymünzen. 

Auf dem Fabrikbahnhof in Lodz bemerkte geſtern ein 
Poliziſt eine Frau, die einem Manne ein neues 10⸗Zloty⸗ 
ſtück zeigte. Der Poliziſt ließ ſich gleichfalls die Münze 
zeigen. Die Frau erſchrak zwar, zeigte jedoch dem Polr⸗ 
ziſten die Münze. Es ſtellte ſich auch heraus, daß das 
Geldſtück gefälſcht war. Die Frau wurde auf dem Kom⸗ 
miſſariat durchſucht und weitere 45 derartige Münzen bei 
ihr vorgefunden. Die Frau wird dem Gericht übergeben 
werden. Ihr Name wird einſtweilen noch nicht belann:⸗ 
gegeben. (p) 


Mädchen unter den Rädern eines Kraftwagens. 

An der Ecke der Rzgowſka⸗ und Nowo⸗Zarzewſla⸗ 
ſtraße geriet die 8jährige Händlerstochter Chyſia Krybus 
(Nowo⸗Zarzewſka 2) unter einen vorüberfahrenden Kraft⸗ 
wagen, wobei ſie Verletzungen des ganzen Körpers erlitt. 
Der Arzt der Rettungsbereitſchaft erwies dem verunglück⸗ 
ten Mädchen die erſte Hilfe und überführte es nach dem 
Anne⸗Marie⸗Krankenhauſe. Dem Chauffeur iſt es zu ent⸗ 
kommen gelungen. (p) 


läſtig fallen, ſelbſt wenn ein Zufall ihn mir noch einmal 
in den Weg führt“, ſagte ſie. 

Nun beſprachen ſie noch dies und jenes. Tante 
Katharine ſchlug als Wohnſitz Pommern vor. Sie hatte 
dort eine Jugendfreundin, die ein altes ſchönes Gut be⸗ 
ſaß. Vor Jahren war ſie dort zu Beſuch geweſen. Sie 

dachte, daß man ihr vielleicht das kleine Haus am Schloß⸗ 
teich abtreten werde. Es hatte ſo märchenſtill und ver⸗ 
laſſen mitten zwiſchen all dem Grün gelegen. Und für 
Marias zerriſſenen Frieden würde die traumhafte Stille 
wohl gut ſein. Freilich, der Winter mochte nicht ſo leicht 
ſein. Aber da ließen ſich doch vielleicht viele Erleichte⸗ 
rungen ſchaffen, und verlaſſen war man nicht. 

Die Familie Delthoven war ſehr geſellig; ſie beſtand 
aus einem gemütlichen Elternpaar, zwei reizenden Töch⸗ 
tern und einem Sohn, der jetzt daheim weilte, um vom 
Vater noch gründlich zu lernen, denn er ſollte ja ſpäter 
das Gut übernehmen. Tante Katharine ſtand immer im 
Brieſwechſel mit der Freundin, und jo war ſie über alles 
orientiert. - 

„Wie denkſt du darüber, Maria?“ wandte ſie ſich an 
die Nichte, nachdem ſie ihr alles klargelegt, die Gegend und 
die Familie Delthoven geſchildert hatte. 

Maria ſah die Tante nachdenklich an. Dann ſagte ſie: 

„Dieſer ſtille Winkel könnte mich locken. Und — wenn 
du meinſt, daß wir der Familie Delthoven nicht läſtig 
ſind? Sie werden doch ohne weiteres annehmen, daß 
wir oft bei ihnen ſein wollen. Du kannſt ja gehen, Tant⸗ 
chen. Mir — iſt jedoch vorläufig am liebſten, wenn ich 
ganz allein bleiben kann. Schreibe alſo, bitte, deiner 
Freundin, Tante Katharine!“ 

„Das iſt lieb von dir, Maria. Und ich denke, daß dir 
unſer kleines Heim am Waſſer gefallen wird. Ich war 
damals im Sommer dort, da war es wie ein kleines, ver⸗ 
wunſchenes Schlößchen. Und unſere Sachen nehmen wir 
ja mit. Da werden wir uns ſchnell genug heimiſch fühlen. 
Ich ſchreibe alſo gleich heute, und nach Empfang der Ant⸗ 
wort packen wir. Ich freue mich ſchon darauf!“ 
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Ax. 317 (MBeiblatt) 


Shärlich. 


Die zweite Rate der Nationalanleihe, die am 10. No⸗ 
vember fällig war, ergab nur 25 Millionen Zloty. Wie 
die „Anleihemänner“ zu dieſer Tatſache ſtehen, geht aus 
dem von ihnen herausgegebenen Kommunique hervor, das 
beſagt, daß die Summe „optiſch“ den Fehlbetrag, der durch 
die Nachläſſigleit mancher Anleihezeichner entſtand, deckte. 
„Optiſch“ bedeutet: aufs Auge; alſo iſt die Summe von. 
25 Millionen nur aufs Auge groß, in Wirklichkeit iſt ſie 
klein. 
Aumſo weiter wir von der anfänglichen „Begeiſte⸗ 
rung“ zeitlich abrücken, umſo mehr beginnt der Eifer dieſer 
Leute, die ſich dem — ſagen wir — freiwilligen Druck 
nicht widerſetzen konnten, abzukühlen. Man ſieht es dar⸗ 
aus, daß die Induſtriekammern, landwirtſchaftliche und 
Handwerkerorganiſationen beginnen, die Anleihezeichner 
zu den Zahlungen „aufzufordern“. Man muß die Indu⸗ 
ſtriellen, Großgrundbeſitzer uſw. alſo beeinfluſſen, damit ſie 
das, wozu fie ſich verpflichtet haben, zahlen. Selbſtver⸗ 
ſtändlich iſt dieſer Druck bei den Beamten nicht notwendig, 
man zieht ihnen die Raten einfach vom Gehalt ab. 

Je länger nach dem erſten Termin, deſto blaſſer de⸗ 
ginnt der, wie es ſchien, große Erfolg auszuſehen. Es 
zeigt ſich, daß zu große Summen gezeichnet wurden. Auf 
dieſe Weiſe wurden aus 120 Millionen an 350. Das 
Kunſtſtück, Geld einzutreiben, iſt aber bedeutend ſchwerer 
als das, Unterſchriften zu ſammeln. 


— 


Betrunkene follten zu Fuß gehen. SEAN 

Der Gen. Zeligowſkiſtraße 58 wohnhafte 33jährige 
Roman Owczarek fuhr vorgeſtern abend in einer Droſchle 
durch die Thereſenſtraße in Juljanow. Er hatte einen 
Rauſch und fiel plötzlich auf den Fahrdamm hinaus, wo⸗ 
bei er ſich verſchiedene Verletzungen des Kopfes und Ge⸗ 
ſichts zuzog. (p) 

Urſache unbekannt. 

In ihrer im Hauſe Bankowaſtraße 5 gelegenen Woh⸗ 
nung verübte geſtern die 42jährige Eugenja Piotrow ka 
einen Selbſtmordverſuch, indem ſie mehrere Sublimat⸗ 
paſtillen genoß. Der Arzt der Rettungsbereitſchaft nahm 
eine Magenſpülung bei der Lebensmüden vor und über⸗ 
führte fie nach dem Kranlenhauſe in Radogoszez. Die Ur⸗ 
ſache der Verzweiflungstat iſt noch nicht ermittelt worden. 

Im Abort in der Zurawiaſtraße 14 trank geſtern der 
32 Jahre alte Joſef Zientalak eine giftige Flüſſigkeit. Er 
wurde von der Rettungsbereitſchaft ins Krankenhaus über⸗ 
führt. (a) 


Kunft. 


Das Buch im Auslande. Wie aus Warſchau 
berichtet wird, iſt am geſtrigen Mittwoch dort die Woche 
des polniſchen Buches in fremder Sprache eröffnet wor⸗ 
den. Zu ſehen ſind etliche tauſend polniſcher Werke in 
Ueberſetzungen. 0 

fingt Norberto Ardelli. Der hervorragende 
Künſtler Norberto Ardelli, über den ſich die geſamte Welt⸗ 
preſſe in Worten höchſter Begeiſterung ergeht, iſt bereits 
in Lodz angekommen und wird heute um 8.30 Uhr abends 
im Saale der Philharmonie auftreten. Dieſen berühmten 
Tenor vergleicht die Preſſe mit Sängern wie Gigli, Mar⸗ 
tinelli und Kiepura. Der Künſtler hat für den heutigen 
Abend ein reichhaltiges Programm, beſtehend aus Opern⸗ 
arien und den ſchönſten Liedern, vorbereitet. 


—  — | 
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Aus dem Gerichtsſaal. 


* 


Schmutzige Hände — ein Schuldbeweis. 


2. Tag des Arbeiterprozeſſes. Warſchauer Polizei während des Textilſtreils in Lodz. 


Geſtern um 9 Uhr begann die weitere Verhandlung 
gegen die wegen der Ausſchreitungen während des Textil⸗ 
arbeiterſtreiks angeklagten 15 Arbeiter und Arbeiterinnen. 
Das Gericht ſchritt zur Vernehmung der als Zeugen vor⸗ 
geladenen Polizeikommiſſare Frankowſki und 
Stabholz und mehrerer Funktionäre, die an dem betrej- 
fenden Tage in der Rokicinſkaſtraße der „Liquidierung“ 
der Straßenausſchreitungen beiwohnten. Es erwies ſich 
dabei, daß damals auch Warſchauer Polizei in Lodz an⸗ 
weſend war, die mit Revolvern des Syſtems „Nagan“ 
ausgerüſtet war, deſſen Kugeln den gefundenen Hülſen 
entſprachen. Kommiſſar Stabholz verlieſt die ſeinerzeit 
gemachten Notizen, da er nicht mehr alles ſo genau denke. 
Er hat damals die Unterſuchung geführt und ſagt der An⸗ 
klage gemäß aus. Polizeifunktionäre in Uniform und 
Zivil ſagen, ſie hätten ſich damals die Hände der Leute 
zeigen laſſen. 5 


Wer von den Zwangsgeſtellten ſchmutzige Hände hatte, 
mar verdächtig, Steine geworſen zu haben. 


Die übrigen Zeugen ſagen nichts Weſentliches aus. 


Die Verhandlung wird danach auf Sonnabend, 9 Uhr 

morgens, vertagt. ſp) 

234600 3lotn Geldſtrafe für 3 Tabal⸗ 
ſchmngaler. 


Im März 1931 bildete ſich in Lodz eine Schmuggler⸗ 
bande, deren Anführer Joſef Morawſki (Smugowa 2%), 
Jerzy Kagalfki (Pabianicer Chauſſee 56) und der ſtändig 
wegen Schmuggels im Gefängnis weilende Nikodem Li⸗ 
powſki waren. Ende 1931 fuhren Morawſki und Kaga ki 
nach Berlin, wo ſie eine größere Menge Tabak kauften 
und unter einem Waggon des internationalen Eilzuges 
Paris — Warſchau verbargen, um ihn auf dieſe Weiſe nach 
Polen einzuſchmuggeln. Moramjfi verblieb in Berlin, 
während Kagalſki mit demſelben Zuge nach Lodz fuhr. 
Lipnowſki fuhr ihm bis Poſen enigegen. Die Loozer 
Grenzpolizei erfuhr hiervon und machte der Grenzwache 
in Bentſchen hiervon Mitteilung. Die Schmuggelware 
wurde aufgefunden und beſchlagnahmt, doch konnte der 
Beſitzer des Tabaks nicht erwieſen werden. Lipnom iki 
wurde drum erſt im Grenzwachkommiſſariat Poſen zuſam⸗ 
men mit Kagalfki verhaftet. Nach langen Ermittlungen 
konnte gegen Morawſki, Kagalſti und Lipnowſki Material 
geſammelt und ſie zur gerichtlichen Verantwortung gezo⸗ 
gen werden. 

Geſtern nahmen alle drei Schmuggler auf der Ankla⸗ 
gebank des Lodzer Bzirksgerichts Plaß. Sie waren nicht 
geſtändig. Moramffi fagte, er jet zu Heilzwecken nach 
Berlin gefahren, Kagalſki wollte in Berlin die Eſſigfabri⸗ 
kation ſtudieren und Lipnowfki nach Poſen gefahren ſein, 
um ſich die Stadt anzuſehen. Die Gerichtsverhandlung er⸗ 
gab jedoch die Schuld der Angeklagten, weshalb Moramiti, 
Kagaljfi und Lipnowſki zu je 3 Monaten bedingungsloſer 
Haft und 78 200 Zlote Geldſtrafe (zuſammen 234 600 31) 
verurteilt wurden. Im Nichtzahlungsfalle wird jeder 
noch je ein Jahr Haft zu verbüßen haben. (p) 


Wegen Beleidigung des Staatsprüſidenten. 


Am 6. Auguſt war der 29jährige Antoni Chwial⸗ 
lowſki auf dem Hofe der Wohnungsgenoſſenſchaft „Loka⸗ 
tor“ beſchäftigt, von der ihm für Arbeit ein beſtimmter 
Betrag zukam. Er forderte dieſen in aufdringlicher Weiſe 
und ließ ſich dabei in abfälliger Weiſe über den Staats⸗ 
präſidenten aus. Geſtern hatte ſich Chwialkowſki vor dem 
Bezirksgericht zu verantworten. Er entſchuldigte ſich mit 
finnlojer Betrunkenheit. Nach der Rede des Verteidigers 
Bilyk verurteilte das Gericht Antoni Chwialkowſti zu 
6 Monaten Gefängnis mit Anrechnung der Unterſuchungs⸗ 
haft und Bewährungsfriſt für den Reſt der Strafe. (p) 

Zwei Geldfälſcher. 

Am 22. Juli ging der Unterſuchungsabteflung in 
Lodz die vertrauliche Mitteilung zu, daß im Sienkiewicz⸗ 
Park Falſchmünzer und Kolporteure zu einer Beratung 
zuſammentreſſen ſollen. Es wurden mehrere Agenten 
dorthin abgeſandt, die drei lebhaft geſtikulierende Perſo⸗ 
nen bemerkten. Als dieſe der Polizeiagenten anſichtig 
wurden, ergriffen ſie die Flucht. Einer namens Alexan⸗ 
der Tyll konnte feſtgenommen werden, dem zweiten gelang 
es zu entkommen, während der dritte an der Ecke Prze⸗ 
jazd⸗ und Sienkiewiczſtraße von einem Poliziſten verhallen 
wurde. Der dritte der Männer warf auf der Flucht n 
Paket von ſich, aus dem verſchiedene Nickel⸗ und Silber 
münzen herausfielen. Es war dies der Czenſtochowſta 11 
wohnhafte 33jährige Friſeur Staniſlaw Zagorfki. 

Zagorſti und Tyll hatten ſich geſtern vor dem Lodzer 
Bezirksgericht zu verantworten. Zagorſki geſtand ſeine 
Schuld ein und gab an, arbeitslos geweſen zu ſein und 
aus Not Falſchgeld gemacht zu haben, da er die Frau und 
drei Kinder zu ernähren habe. Die Fabrizierung des Geis 
des habe er von einem Wojciechowſki erlernt, der ſich 
wegen dieſes Vergehens jetzt im Gefängnis befinde. Wäh⸗ 
rend der Gerichtsverhandlung erwies es ſich, daß Tyll 
Deſerteur ſei. Auf Antrag des Staatsanwalts wurde et 
auch wegen Fahnenflucht zur Verantwortung gezogen. 
Nach Prüfung des Falles fällte das Gericht das Urteit, 
das für Alexander Toll auf 10 Monate und für Staniſtam 
Zagorſki auf 4 Jahre Gefängnis lautete. (p) 

Weil fie anders denken. 


Vor dem 1. Mai wurden in verſchiedenen Wogen 
gen Hausſuchungen vorgenommen, um kommuniſtiſche 
Schriften ausfindig zu machen. In der Nacht zum 28. 
April wurde auch die Wohnung des Czeſlaw Bogdanſki 
(Okrzejaſtraße 23) durchſucht, wo die Polizei den Woh⸗ 
nungsinhaber bei der Vervielfältigung von kommuniſti⸗ 
ſchen Aufrufen antraf. Außerdem wurden auch rere 
hundert fertiger Aufrufe aufwiegleriſchen Inhalts geſun⸗ 
den. Auch in der Wohnung des Adam Brdak im Haufe 
Srodmiejſkaſtraße 100 wurden derartige Aufrufe gefunden. 
Geſtern hatten ſich Bogdanſki und Brdak vor dem Bezirks⸗ 
gericht zu verantworten. Beide ſagten, fie feinen Anals 
phabeten und wüßten nicht, was auf den Aufrufen Eſtan ; 
den habe. Das Gericht verurteilte Bogdanſki zu 4 Jah⸗ 
ren und Brdak zu 1 Jahr Gefängnis. (p) 


130 

Die alte Dame ſprach nicht ganz die Wahrheit. Sie 
wollte nicht zeigen, daß ihr ein bißchen weh zumute war. 
Sie trennte ſich doch nur ſchwer von der alten ſchönen 
Stadt, von ihren vielen Bekannten und Freunden. Aber 
für Maria gab es nichts anderes. Sie mußte fort, wenn 
ſie über all das Schwere hinwegkommen ſollte. 

„Willſt du dich nicht ein bißchen hinlegen, Maria? Du 
biſt ſo furchtbar blaß“, ſagte ſie dann und betrachtete 
Maria mitleidig. Maria nickte müde. 

„Du haft recht. Ein Stündchen Schlaf wird mir gut 
tun“, ſagte ſie nachgiebig, trotzdem ſie genau wußte, daß 
fie nicht fchlafen konnte. Und fie legte ſich auf das Ruhe⸗ 
bett in das Zimmer ihres Mannes. 

Eine Weile lag ſie regungslos da. Dann aber wühlte 
fie den Kopf in das weiche Seidentiffen, 

„Hans Joachim! Ich babe fo feſt an deine Liebe ge⸗ 
glaubt. Ich ertrage es ja nicht, von dir getrennt zu ſein.“ 

Maria ſpürte die Nähe des Mannes, den ſie ſo unſag⸗ 
bar geliebt. Und der ſich ihr gegenüber doch nur zur Liebe 
gezwungen batte! Wie furchtbar das doch war! 

Unfaßlich! Demütigend war es. 

Und für ſie war es das Beſte. Sie konnte ſich in irgend⸗ 
einem Winkel verſtecken, damit ſie Hans Joachim nie 
wieder ſehen brauchte. 

Und Erik Molftröm? — Das war ſeine Freundſchaft, 
die er ihr ſo oft verſichert hatte? 

Marias armer Kopf tat weh. Faſt konnte fie nicht mehr 
denken. Und die Augen taten ihr ſo weh vom vielen 
Weinen. Wenn ſie doch nur eine halbe Stunde lang hätte 
ſchlofen können! Doch der Schlaf kam nicht. 


Maria lag ganz ſtill. Bilder, ſelig und beglückend, 
zogen an ihr vorüber. Konnte ein Mann ſich derart ver⸗ 
ſtellen? Konnte er ſo warm und ehrlich eine Liebe 
heucheln, die gar nicht in ihm wohnte? 

Wie heiß Hans Joachim ſie geküßt hatte in der letzten 
Zeit! Und fie hatte fo feft an feine Liebe geglaubt! Nun 
war alles vorüber. Maria zuckte zuſammen. 

Es war ihr, als ſtehe ihr Gatte neben ihr. Sie hörte 
ſeine warme, dunkle Stimme leidenſchaftlich klingen: 

-Liebſt du mich, Maria? Keiner deiner Gedanken darf 
einem anderen gelten, denn ich din wahnſinnig eiferſüchtig 
— Maria, hörſt du? Mir gehörſt du! Nur mir!“ 

Maria ſchloß die Augen. 

Fort mit dieſen betörenden Bildern, die ſie nur aufs 
neue ruhelos machten, ſo oft ſie ihr erſchienen! 

Im Nebenzimmer ſchrieb die Tante an ihre Jugend⸗ 
freundin. 

Einige Tage darauf war die Antwort da. Frau Delt⸗ 
hoven freute ſich ſehr. Sie bat die Damen, recht bald zu 
kommen. Verkaufen wollte ihr Mann das kleine Schloß⸗ 
chen am Teich nicht. Aber er ſiellte es den Damen bereit⸗ 
willigſt zur Verfügung. Es werde noch renoviert, damit 
es recht gemütlich ſei, und die ganze Familie freue ſich 
ſehr, die Tante Katharine ſo ganz in die Nähe zu be⸗ 
kommen. f 

Und ihre Frau Nichte ſei herzlich wilkommen. Die 
arme junge Frau werde ſicherlich ihren Frieden finden. 
Man würde ſich ihr nicht aufdrängen, man würde aber 
erfreut ſein, wenn ſie recht oft mit nach Delthoven käme. 

In vier Wochen könnten ſie kommen. Dann wäre es 
ſchon wundervoll; das Haus in ſattes Grün gebettet, und 
die vielen Blumen ringsum würden die junge Fran ſicher⸗ 
lich erfreuen. 

Herzlich und mütterlich ſchrieb Hermine Delthoven, und 
zufrieden faltete Tante Katharine den Brief zufammen, 
als ſie ihn ihrer Nichte vorgeleſen. 

And nun packten die beiden Damen. Maria aber fühlte 
ſich immer müde, allzu viel konnte ſie nicht helfen. Aber 
die kleine, rührige Tante wollte das auch gar nicht. 


— 


„Setze dich nur hin und überwache ein bißchen deinen 
Kram! Damit alles ſo wird, wie du es haben willſt! Ich 
mache das mit Minna ganz gern allein.“ 

„Du haft mit mir nur Plage und Arbeit. Aber — ich 
File mich tatſächlich ſo ſchwach und elend“, ſagte Maria 
eiſe. 

Die Tante wußte ja auch ganz genau, daß Maria der 
Abſchied ſo ſchwer wurde. Denn hier, in dieſen Räumen, 
war ſie eine Zeitlang ſo glücklich geweſen. 

Und dann kam der Tag, an dem das letzte Möbelſtück 
hinausgetragen wurde. Maria lehnte ſich an die Wand. 
Vorbei! 

Vorbei wie ein Traum! 

Ein wundervoller Traum, aus 
und der nie wieder kommen würde. 
Arm in Arm gingen die beiden Damen den ſchmalen 
Gartenweg an der Mauer hinunter. Von einem Fenſter 

des Stiftes ſah Schweſter Beate ihnen nach. 

In der Wohnung der Tante war auch alles fertig ge⸗ 
packt. Die Möbel waren ſchon verladen, und die großen 
und kleinen Koffer ſtanden umher. Jeden Augenblick 
mußte der Dienſtmann kommen. Und dann kam der 
Augenblick, wo ſie den Zug beſtiegen. Einer neuen Heimat 
entgegen. 

85 90 Abenddämmern verſchwammen die Türme der 
Stadt. 

Maria hatte die Hände gefaltet, So ſaß fie und ſab 

ſtil hinaus in die vorüberhuſchende Landſchaft. 


dem ſie erwacht war, 


Neuntes Kapitel. 


Still und tief lag das Waſſer da. Ringsum hingen 
die Weiden und Erlen ihre Aeſte weit über das Ufer. 
Zwei Kähne ſchautelten ſich drüben beim Bootshaus, und 
vier Schwäne zogen langſam und majeſtätiſch ihre Bahn. 
Ringsum war dichtes Gebüſch, und weiße Bänke ſtanden 
verſteckt. Vom Dorfe herüber läuteten die Mittagsglocken, 
und irgendein Vogel zwitſcherte hoch droben im Geüſt 

(Fortſetzung folgt 


anſtaltung ſieht u. a. vor: zwei luſtige Einakter, 


C Wem 5 
Ar. TT (Beiblckt) 
„Das Dreimüderlhauss 
der große Erſolg der Spielzeit. 


Die Spielzeit im „Sängerhaus“ hat unſer deutſches 


Vheater mit einem glänzenden und erfolgreichen Abend 


begonnen. Wir erlebten großartigen Beſuch, hervor⸗ 
ragende Leiſtungen des Schauſpielerenſembles, allgemeine 
Zufriedenheit und eine ſelten gewordene Begeiſterung für 
die deutſche Theaterbewegung in Lodz. Es war ein Sieg 
auf der ganzen Linie, wie ihn kaum jemand zu erhoffen 
gewagt hatte. Dieſe Tatſache gibt der unentwegten Schar, 
die im Thalia⸗Verein zuſammengeſchloſſen iſt und bereits 
auf eine ſchöne Reihe von Erfolgen zurückblicken kann, 
neuen Mut. Sie konnte ſchon zu Beginn der neuen Spiel⸗ 
zeit aus dem zahlreichen Beſuch entnehmen, daß die deur⸗ 
ſche Geſellſchaft hinter ihr ſteht und daß ſie gewillt iſt, ſie 
zu ſtützen. 

Nun gilt es, das ſo erfolgreich begonnene Werk weiter 
fortzuführen. Dazu bedarf es natürlich der Mitarbeit 
weiter Kreiſe der deutſchen Bevölkerung. Daß dieſe Mit⸗ 
arbeit angeſichts der großartigen Leiſtungen der deutſchen 
Bühne in der angenehmſten Weiſe vor ſich geht, iſt um fo 
erfreulicher. 

Am kommenden Sonntag findet die erſte Wieder⸗ 
holung des prächtigen „Dreimäderlhauſes“ ſtatt. Hoffen 
wir, daß das Haus wiederum ausverkauft ſein wird. 


Aus dem Reihe. 


Gefangenwärlerin als Erpreſſerin. 


Der Unterſuchungsrichter hat die Unterſuchung gegen 
die frühere Wärterin eines Warſchauer Frauengefäng⸗ 
niſſes, Dajek, beendet. Das Treiben der Frau hat ein 
gegenwärtig vor Gericht ſtehender gewiſſer Benjamin La⸗ 
dowſki aufgedeckt. Ladowſki, der zuſammen mit feiner 
Frau verhaftet worden war, wurde auf freien Fuß geſetzt, 
während ſeine Ehefrau weiterhin in Haft behalten wurde. 
Eines Tages kam nun die Dajek zu Ladowfki, nahm von 
dieſem Lebensmittelpakete und Geld für die Internierte. 
Die Wärterin behielt jedoch ſowohl die Pakete wie auch 
das Geld für fi und forderte von Ladowſki ſogar größere 
Summen, andernfalls er bald wieder ins Gefängnis zu⸗ 


rückkehren werde; er ſtand unter Spionageverdacht. Dajet 


erſchien mit einem Manne in der Wohnung Ladowſkis 
und erklärte, die Polizei ſei da und begehre Einlaß. La⸗ 
dowſki rief jedoch Poliziſten herbei und ließ das Pärchen 
verhaften. 

Wie viele ſolcher Hyänen, männliche und weibliche, 
möge es noch geben! 


— 


Hausſuchungen bei Deutſchen. 


Veorgeſtern abend zwiſchen 6 und 7 Uhr fanden in 
Myslowitz Hausſuchungen im „Deutſchen Volksbund⸗ 
heim“ auf der ul. Oderſliego und bei mehreren Volks⸗ 
genoſſen ſtatt. Ueber den Grund der Hausſuchungen iſt 
bis zur Stunde noch nichts bekannt. 


Jabrilant als Spitzbub. 


Großes Aufſehen erregte in Zdunſka⸗ Wola die 
plötzliche Verhaftung des bekannten Induſtriellen Mager⸗ 


kiewiez und feiner beiden Söhne. Wie es ſich herausſtellte, 


ſind alle drei in eine Affäre verwickelt, die noch nicht ganz 
geklärt iſt. Magerkiewicz beſaß eine Brauerei und eine 
Textilfabrik. Die Fabrik hatte er den Pächtern Wiſinſki 
und Roſen überlaſſen. Seit etwa zwei Jahren wurden 
dort ſyſtematiſche Diebſtähle verübt, ohne daß es der Poli⸗ 
zei gelingen wollte, die Täter ausfindig zu machen. Bei 
einer von der Polizei plötzlich in der Brauerei vorgenom⸗ 
menen Hausſuchung wurden ungeheure Mengen geſtohle⸗ 
ner Garne gefunden, die ſämtlich aus der verpachteten 
Fabrik herrührten. Der von den Beſtohlenen angegebene 
schaden beziffert ſich auf insgeſamt 100 000 Zloty. Ma⸗ 
gerliewicz berſuchte, ſich bei feiner Verhaftung durch 
Selbſtmord der irdiſchen Gerechtigkeit zu entziehen, er 
konnte jedoch daran gehindert werden. Infolge der noch 
anhaltenden Unterſuchung wird die Angelegenheit noch ge⸗ 
heimgehalten. 


Aus dem deutfihenGefellfihaftaleben 


Unterhaltungsabend deutſcher n iſten. Vom 
deutſchen Lehrerſeminar wird uns geſchrieben: Der 5. Kur⸗ 
ſus des ſtaatlichen Lehrerſeminars mit deutſcher Unter⸗ 
richtsſprache veranſtaltet am Sonnabend, dem 25. No⸗ 
vember, um 9 Uhr abends, im Saale des Männergeſang⸗ 
vereins „Eintracht“, Senatorfka 26, einen deutſchen Un⸗ 
terhaltungsabend. Das reichhaltige Programm der Ver⸗ 
Geſang⸗ 


und Muſikvorträge der Seminariſten. Nach Programm- 


demittelten Schülern des 5. 


Die Ver⸗ 
ihren Reingewinn den un⸗ 
rſus einen landeskundli⸗ 
chen Ausflug nach Gdingen zu ermöglichen. Wir wenden 
uns hiermit an die deulſche Geſellſchaft mit der herzlichen 
Bitte, dieſe Veranſtaltung durch zahlreichen Beſuch zu un⸗ 
terftügen. 


ſchluß gemütliches Beiſammenſein und Tanz. 
anſtaltung hat den Zweck, dur 


Boxkampf Lodz — Varſchau. 

Dadurch, daß der 8. Dezember, der für den Boxſtädte⸗ 
kampf Lodz — Helſingfors reſerviert war, nunmehr frei 
wurde, fragen ſich die Borbehörden mit der Abſicht, an 
dieſem Tage den Borſtädtekampf Warſchau — Lodz ſteigen 
zu laſſen. 


FAR kämpft gegen Skoda. 


Die Gruppenentſcheidungskämpfe um die Mann⸗ 
ſchaftsmeiſterſchaft im Boxen finden am 26. November 
ſtatt. ZER wird in Lodz gegen Skoda⸗Warſchau kämpfen. 
Außerdem ſteigen: Strzelec (Lublin) — Rewera (Stani⸗ 
ſlawow) und Warta (Poſen) gegen den Sieger aus Wa⸗ 
wel — Gedania. Da das Treffen Wawel — Gedania am 
Sonntag ein Unentſchieden 8:8 zeitigte, erfolgt am kom⸗ 
menden Sonntag eine zweite Begegnung dieſer Mann⸗ 
ſchaften. 


Niederlage der deutſchen Amateurboxſtaſfel in Irland. 


Eine Niederlage der deutſchen Amateurboxſtaffel in 
Irland gab es bei ihrem Gaſtſpiel in Dublin. Die iriſche 
Borftaffel ſiegte 10:4. Nur Ramek und Käſtner gewannen 
ihre Kämpfe. Ramek ſchlug im Schwergewicht O, Drisdoll 
k. o. Käſtner, der deutſche Federgewichtsmeiſter, gewann 
in der 6. Runde gegen den Iren Hughes, da dieſer wegen 
Tieſſchlags disqualifiziert wurde. Schmedes⸗Dortmund 
verlor durch Fehlurteil gegen den Leichtgewichtler Smith. 
Auch Ziglarſki hatte die Niederlage nicht verdient. 


Die polniſche Fußball⸗Ländermannſchaſt 


trägt am 19. Dezember in Amſterdam gegen die „Zwalu⸗ 
wen“ ein Spiel aus. Die Polen befinden ſich zu dieſer 
Zeit auf der Durchreiſe nach Belgien und benutzen die 
Gelegenheit, um gegen die holländiſchen Schwalben ein 
Probeſpiel zu abſolvieren. 


Polniſcher Fußballtrainer für Danzig. 
Der Trainer des polniſchen Fußballverbandes — 
Spojda — wird ab 20. d. Mts. die Danziger Gedankt 
und andere dortige polniſche Fußballmannſchaften tral⸗ 


nieren. 


Artur⸗Wisla der beſte Torſchütze. 
Aus der Statiſtik der diesjährigen Ligaſpiele iſt zu 
erſehen, daß der Wisla⸗Spieler Artur mit 19 Toren der 
erfolgreichſte Schütze des Jahres war. 
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Wales — Fußballmeiſter des Inſelteiches. 
An der alljährlichen Fußballmeiſterſchaft des Infel⸗ 
reiches nehmen die Mannſchaften Englands, Schottlands, 


Wales' und Irlands teil. Sonnabend wurde die Mann⸗ 
ſchaft Englands von Wales 2:1 (1:0) geſchlagen. Wales 
hat mit dieſem Siege ſchon den Titel erlangt, trotzdem 
noch ein Spiel zwiſchen England und Schottland ausſteht. 
England kann jedoch im Falle eines Sieges mir die zweite 
Stelle erreichen. . 

Tiſchtennis: Polen — Tſchechoſlowakei. 

Der polniſche Table⸗Tennis⸗Verband erſuchte die 
tſchechoſlowakiſche Affociation um die Veranſtaltung eines 
Länderkampfes Polen — ITſcchechoflowakei im Tiſchtennis. 
Der Kampf ſoll noch in dieſem Winter in Prag zur Aus⸗ 
tragung gelangen. 


4 Nationen nehmen am Europaflug teil. 


Wie aus Warſchau gemeldet wird, haben am Vor⸗ 
abend der Meldefriſt der Teilnahme an dem im Jahre 
1934 auszutragenden Europaflug, die Tſchechoſlowakei. 
Deutſchland und Italien ihre Teilnahme angemeldet. 


Zabala fiegt in Chicago. 

Der Argentinier Zabala, der Sieger im Marathon⸗ 
lauf bei den Olympiſchen Spielen in Los Angeles, betei⸗ 
ligte ſich in Chicago an einem Wettlauf über 30 Kilometer 
und gewann ihn in ſicherer Weile in 1:44:45,6 vor Slo⸗ 
boda 1:55:27 und Baſſini 1:57:37. 


Vom Neuyorker }leitturnier, 


Beim Reitturnier in Neuyork wurde nach dem Kampf 
um den Preis der Nationen der Kampf um den Militär 
pokal für Offiziersmannſchaften ausgetragen, den Schwe⸗ 
den mit 0 Fehlern vor Amerika mit 4 Fehlern, Irland 
mit 15, Tſchechoſlowakei mit 41 und Kanada mit 43 Feh⸗ 
lern für ſich gewann. 


Vortrag über körperliche Ertüchtigung. 

Heute um 8 Uhr abends hält im Lokal des Verbandes 
der Reſerveoffiziere (Petrikauer 108) der Direktor des 
Staatlichen Amtes für militäriſche Vorbereitung und kör⸗ 
perliche Ertüchtigung, Oberſt Kilinſki, einen Vortrag über 
das Thema: „Arbeitsorganifierung der militäriſchen Vor⸗ 
bereitung und körperliche Ertüchtigung im Auslande“. Für 
dieſen Vortrag werden auch die Sportkreiſe eingeladen. 


. ! AA ²˙·¹¹A ͤ BELA EEE EEE DIET 


Nadio⸗Stimme. | 


Donnerstag, den 16. November. 


Polen. 
Lodz (233,8 M.). 

12.05 Lieder und Monologe, 12.30 Mittagspreſſe, 12:35 
Schulkonzert aus der Warſchauer Philharmonie, 14 
Wetterbericht, 1403 Pauſe, 15.30 Bericht der Lodzer In⸗ 
duſtrie⸗ und Handelskammer, 15.40 Leichte Muſik, 16.10 
Vortrag, 16.55 Soliſtenkonzert, 17.50 Theaterrepertoire 
und Lodzer Mitteilungen, 18 Vortrag, 18.20 Hörſpiel, 
19 Programm für den nächſten Tag, 19.05 Allerlei, 
19.25 Aktueller Vortrag, 19.40 Sportberichte, 19.17 
Abendpreſſe, 20 „Vitolorauda“, Literariſche Szenen, 21 
Radiotechniſcher Poſtkaſten, 21.15 Vortrag, 21.30 Leichte 
Muſik, 22.15 Tanzımif, 23 Wetter⸗ und Polizeiberichte, 
23.05 Tanzmuſik. 

Ausland. 


Königswuſterhauſen (938,5 13, 1635 M.). 

12.05 Schallplatten, 14 Schallplatten, 16 Nachmittags⸗ 

konzert, 17.20 Aus Operette und Tonfilm, 18.05 Zur 

Unterhaltung, 21 Konzert, 23 Tanzmuſik. 
Heilsberg (1085 155 276 M.) g 

12 Mittagskonzert, 16 Nachmitagskonzert, 17.30 Zeit⸗ 

genöſſiſche Lieder, 17.55 Engliſch für Anfänger, 21 20 

Das deutſche Volkslied. 

Leipzig (770 193 390 M.) 

11 Schallplatten, 12.05 Schallplatten, 13.30 Hausmuſik, 

16 Aus deutſchen Opern, 18 Kammerorcheſter⸗Konzert, 

20.50 Sinfoniekonzert. 

Wien (581 kHz, 517 M.). 

11.30 Schallplatten, 12 Mittagskonzert, 13.10 Mittags⸗ 

konzert, 15.55 Schallplatten, 17.15 Lieder, 18.55 Kon⸗ 

zert, 21 Italieniſches Konzert, 22.45 Schallplatten. 
rag (617 kHz, 487 M.). 

11 Schallplatten, 12.10 Schallplatten, 12.35 Blasmuſik, 

13.45 Schallplatten, 15.30 Schallplatten, 16 Orcheſter⸗ 

muſik, 17.25 Schallplatten, 17.50 Schallplatten, 19.10 

Operetten-Arien, 20 Oper: „Oberon“, 22.15 Smetana⸗ 

Konzert. 
CCC A DTT EEE Er 
Der heutige Nachtdienſt in den Apotheken. 

A. Potasz, Plac Koseielny 10; A. Charemza, Po⸗ 
morjfa 12; E. Müller, Piotrkowſka 46; M. Epſtein, Piotr⸗ 
kowſka 225; Z. Gorczycki, Przejazd 59; G. Antoniewicz, 
Pabianicka 50 


Deutſche Sozialiſtiſche Arbeitspartei Polens. 


Achtung! Ortsgruppenvorſtände! 

Am Montag, dem 20. d. Mts., um 7 Uhr abends, 
findet im Lokal des „Fortſchritt“ (Nawrotſtr. 23) eine ge⸗ 
meinſame Sitzung der Vorſtände aller der Exekutive Lodz 
angeſchloſſenen Ortsgruppen ſowie der Vorſtände der 
Frauenſektionen von Lodz⸗Nord, Lodz⸗Süd und Lodz⸗Oſt 
ſtatt. Die Vorſtandsmitglieder der genannten Gruppen 
werden um vollzähliges Erſcheinen erſucht. 5 

Die Exekutive. 

Lodz⸗Zentrum. Donnerstag, den 16. November, um 
? Uhr abends findet eine Sitzung des Vorſtandes Lodz⸗ 
Zentrum ſtatt. Das Erſcheinen eines jeden Vorſtands⸗ 
mitgliedes iſt Pflicht. 

Lodz⸗Süd. Frauengruppe. Donnerstag, den 
16. November, 7 Uhr abends, finde tim Parteilokal (Lom- 
zynſta 14) der übliche Frauenabend ſtatt. 

Lodz⸗Süd (Lomzynſka 14). Freitag, den 17. Novem⸗ 
ber, 7 Uhr abends, in einer dringenden Angelegenheit 
Sitzung des Vorſtandes, der Vertrauensmänner und Kon- 
trollkommiſſion. 5 
CCC ²˙ . d EEE EEE ET EEE TER, 

Humor. 

Die Neue. „Und denken Sie, Minna, daß die 
Goldfiſche Ameiſeneier bekommen.“ — „Jawohl, weich 
oder hart gekocht?“ 


Schlaukopf. „Franz, haſt du der Lehrerin ge⸗ 
ſagt, daß du Zwillingsbrüder bekommen haſt und deshaib 
morgen nicht zur Schule kommſt?“ — „Nein, ich habe nur 
von einem erzählt, den anderen hebe ich bis zur nächſten 
Woche auf, dann bekomme ich noch einmal frei.“ 

Faſt nie. „Kinder, ihr ſeht aber ſo blaß aus, ihr 
ſeid gewiß oft krank?“ — „Krank ſind wir wohl oft, abet 
ſterben tun wir faſt nie.“ 

Erkenntnis. „Wer kann mir ein Wort bon 
Lebensgefahr ableiten?“ — „Lebensgefährtin.“ 

Heimatkunde. „Sagen Sie, mein Lieber, wen: 
gehört dieſer Teich?“ — „Der Gemeinde.“ — „So ſo, 
und wenn ich nun Fiſche darin fangen würde, wäre das 
eine ſtrafbare Handlung?“ — „Nein, ein Wunder!“ 


A. 317 _(Beiblatt) 


Lodzer Volkszeitung — Donnerstag, den 16. November 1933. 


Aus Welt und Leben 


Nord auf dem Fußballplatz. 


Der jugendliche Mörder zu 4 Jahren Gefängnis 
verurteilt. 


Im Städtchen Bodzetyn bei Kielce kam es bor eini⸗ 
gen Wochen während eines Fußballſpiels zwiſchen den 
Spielern zu einem Streit wegen eines angeblich nicht 
rechtmäßig geſchoſſenen Tores. Während dieſes Streites 
zog der 19jährige Aniolkiewicz ein Meſſer und verſetzte 
dem anderen Spielteilnehmer, einem Schüler, einen Stich, 
ihn auf der Stelle tötend. Aniolkiewiez ſtand geſtern vor 
Gericht und wurde zu 4 Jahren Gefängnis verurteilt. 


Nauſchgiftprozeß in Hamburg. 
76 Ungeklagte. 


Vor der großen Strafkammer in Hamburg begann 
ein großer Rauſchgiftprozeß. Nicht weniger als 76 Per o⸗ 
nen ſind wegen Verſtoßes gegen das Opiumgeſetz ange⸗ 
klagt. Hauptangellagter iſt der 38 Jahre alte Techniker 
Wilhelm Helferich. Er hat nach ſeiner Verhaftung im 
April ein volles Geſtändnis abgelegt und jo der Polizei 
die Aufdeckung anderer Rauſchgiftzentralen in den Stadt⸗ 
vierteln St. Pauli und St. 8 ermöglicht. 


Tragödie eines ; Berliner Arztes. 


In Berlin⸗Weſten erſchoß heute der 48jährige Prof. 
Dr. Arthur Meyer, dirigierender Arzt der chirurgiſchen 
Abteilung des Krankenhauſes Weſtend, ſeine 38jährige 
Ehefrau Charlotte mit einem Jagdgewehr. Dann beging 
er Selbſtmord. Der 7jährige Sohn war bei der Tat in 
der Wohnung anweſend. Das Motiv zu der Tat iſt noch 
nicht geklärt, vermutlich liegt ein Nervenzuſammenbruch 
des bekannten Arztes vor, verurſacht durch die beſtehenden 
politiſchen Verhältniſſe. 

Prof. Meyer war verheiratet mit einer Tochter des 
Kommerzienrats Max Schiedmayer, dem Inhaber der be⸗ 
kannten Pianofabrik in Stuttgart. 


Schwerer Sturm an der engliſchen Küſte 
Mehrere Dampfer in Seenot, zwei Fiſcherdampfer 


beſunken. 


Aus London wird gemeldet: Ein ſchwerer Südoſt⸗ 
ſturm wütete in der Nacht zu Mittwoch und am Mittwoch⸗ 
vormittag über der Nordſee und dem Kanal. Der von 
Neufundland zurückkehrende engliſche 3000⸗Tonnen⸗Fracht⸗ 
dampfer „Saxilby“ geriet in Seenot und mußte von der 
27 Mann ſtarken Beſatzung verlaſſen werden. Auf die 
SOS⸗Zeichen des Schiffes eilten mehrere amerikaniſche, 
holländiſche und engliſche Schiffe, darunter der Paſſagier⸗ 
dampfer „Berengaria“ zu Hilfe. 


r und Tiere. 
Erziehungsſaktor oder nicht. 


Unſere Liebe zu den Kindern und den Tieren hat eine 
Urſache gemeinſam: die Unbefangenheit, mit der beide 
dem Leben gegenüberſtehen, iſt es, die uns mit freudigem 
Staunen und wohl auch ein bißchen Neid erfüllt. Denn 
dieſe Unbeſchwertheit und natürliche Rückſichtsloſigkeit des 
naiven Geſchöpfes iſt ein Schatz, den der erwachſene 
Menſch verloren hat. 

In den Beziehungen zwiſchen Kind und Tier ſpielt 
dieſe Unbefangenheit, natürlich unbewußt, eine wichtige 
Rolle. Das Kind, das auch vor den von ihm geliebten 
Angehörigen immer eine gewiſſe Scheu haben muß, toeil 
ſie ja ſeine Erzieher, alſo Machtfaktoren in ſeinem Leben 
ſind, ſchließt ſich mit der ganzen Sehnſucht nach dem 
gleichgeſtellten Spielkameraden an das Tier an, das den 
mannigfachen Erſcheinungen des Lebens mit der gleichen 
Unvoreingenommenheit und Empfänglichkeit gegenüber⸗ 
ſteht wie es ſelbſt. 

Daß ſich Tiere, insbeſondere Hunde, Vögel und Af⸗ 
fen, zu Kindern hingezogen fühlen, iſt eine alte Tatſache, 
für die wohl ſchon jedermann eigene Erfahrungen beſtä⸗ 
tigt gefunden hat. Einer der Gründe für dieſe Hinnei⸗ 
gung des Tieres zum Kind iſt identiſch mit dem oben er⸗ 
wähnten auf ſeiten des Kindes. Der Hund z. B. weiß, 
daß ſein kleiner menſchlicher Kamerad in der Regel nicht 
„Herrchen“, ſondern Gleichgeſtellter iſt. In höherem 
Maße beſtimmend für dieſes Freundſchaftsverhältnis ſind 
aber Dinge, die für den Menſchen durchaus nicht ſchniei⸗ 
chelhaft ſind. 

Wie man weiß, iſt einer der hervorſtechendſten Cha⸗ 
rakterzüge der weitaus meiſten Kinder in ausgeprägter 
Hang zur Tierquälerei, die allen brutalen Inſtinkten des 
wachſenden Menſchen freien Lauf gibt. Die liebevollſte 
Hingabe eines Kindes an einen Hund iſt begleitet von 
ſcheinbar widerſpruchlichen Rohheitsimpulſen, die ſeitens 
des Kindes ein weſentliches Moment in ſeiner Beziehung 
zum Tiere bilden. Der Hund aber, um bei dieſem ver⸗ 
trauteſten Beiſpiel zu bleiben, erwidert dieſe ſo leicht miß⸗ 
er Freundſchaftsbeweiſe mit einer Geduld 

und, faſt möchte man ſagen, mit einem ſo väterlichen Ver⸗ 


Ein . engliſcher 3500⸗Tonnen⸗Dampfer „St. 
Quentin“ geriet ebenfalls in Seenot, nachdem das Steuer⸗ 
getriebe gebrochen war. Zwei englische Fiſchdampfer ſan⸗ 
ken in dem Sturm nach Zuſammenſtößen mit anderen 
Schiffen, der eine im Kanal, der andere an der engliſchen 
Oſtküſte. In beiden Fällen konnten die Beſatzungen ge- 
rettet 15 Beim oſtengliſchen Haſen Biddlington 
mußten 5 Fiſcherfahrzeuge mit Hilfe eines Rettungsbootes 
und unter Verwendung von Oel zur Glättung der Wogen 
in den Hafen gebracht werden. 


Der Tod macht leine Ausnahme. 


Der 24jährige William K. Vanderbild, ein Mitglied 
der bekannten amerikaniſchen Milliardärsſamilie, veran⸗ 
glückte am Mittwoch mit ſeinem Auto auf dem Wege zwr⸗ 
ſchen Miami und Neuyork tödlich. Sein Wagen fuhr in 
voller Fahrt auf ein haltendes Auto auf. Der Chauffeur, 
der neben Vanderbild ſaß, und ſein Vetter wurden nur 
leicht verlegt. 


—— - 


Arltis⸗Tragödie vor 340 Jahren. 
Das Winterlager des Holländers Barents gefunden. 


Wie die Telegraphenagentur der Sowjetunion drah⸗ 
tet, wurden in der Nähe von Eishafen an der Nordoſt⸗ 
ſpitze von Nowaja Semlja Uueberreſte des Winlerlagers 
gefunden, das im Jahre 1597 der holländiſche Seefahrer 
Willem Barents nach der erſten arktiſchen Ueberwinterung 
aufgeſchlagen hatte. 

Die Forſchungsfahrten von Barents gehören zu den 
erſten Großtaten der arktiſchen Entdeckungsgeſchichte. Auf 
drei Polarfahrten in den Jahren 1594 bis 1596 ſuchte er 
die nordweſtliche Durch ahrt und entdeckte 1596 Spitz⸗ 
bergen und die Bären⸗Inſel. Nach ihm find die Barents⸗ 
See, ein Teil des nördlichen Eismeeres, benannt. 

Gefunden wurde eine acht Meter lange und fünf Me⸗ 
ter breite Hütte. Daneben lagen Eiſenreifen und Dauben 
eines Faſſes, das Barents und ſeine Gefährten als Waſch⸗ 
gelegenheit benutzten. Ferner fand man Geidirrigerben 
und Reſte von ledernen Ausrüſtungsſtücken, ſowie auch 
eiſerne und andere Gebrauchsgegenſtände. Unmittelbar 
an der Küſte entdeckte man die Ueberreſte eines Bootes, 
ein zerbrochenes Ruder und eine Eiſenharpune mit unver⸗ 
ſehrtem Holzſtiel. Sämtliche Fundſtücke wurden nach 
Leningrad verfrachtet, um ſie dem dortigen Arktiſchen 
Muſeum zu überweiſen. 

Nach Anſicht des Polarforſchers Pinegin muß ſich in 
der Nähe der entdeckten Hütte auch das Grab des ver⸗ 
unglückten holländiſchen Seefahrers befinden. Das Arktis⸗ 
Inſtitut wird im nächſten Jahre eingehende Nachforſchrn⸗ 
gen anſtellen, um das tragiſche Schickſal dieſes Pioniers 
der Arktisforſchung nun nach über 300 Jahren veſtlos auf⸗ 
en ne 2. eo 7 77 


ſtändnis, das, wollte man die Beh pee e e , ER zwiſchen ihm 
und dem Söhnchen ſeines Herrn ethiſch werten, ihm der 
unbedingten Vorzug ſichern müßte. Die Duldſamkeit und 
Nachgiebigkeit des Tieres, das oft die hartnäckigſten und 
manchmal wirklich grauſamen Quälereien über ſich er⸗ 
gehen läßt, ſind geradezu ſtaunenswert, und die Frage, 
woher das Tier weiß, daß fein Partner ein hilfloſes, 
ſchutzbedürftiges und nachſichtheiſchendes Weſen iſt, kinn 
heute noch gar nicht beantwortet werden. Hier iſt mehr 
als Inſtinkt im Spiel, es muß eine Art intuitiverErkennt⸗ 
nis ſein, die das Geſchöpf zu ſolcher Folgerichtigkeit ſeiner 
Handlungsweiſe veranlaßt. 

Der erzieheriſche Wert, den der Kontakt mit Tieren 
für das Kind hat, iſt nicht zu beſtreiten. Beſſer als an 
ſeinesgleichen lernt das Kind an ſeinen vier⸗ und zwei⸗ 
beinigen Freunden das, was man humanes Bewußtſein 
nennen könnte. Wieder aus dem Gefühl einer Gleichheit 
hinſichtlich ſeiner paſſiven, hilfloſen Rolle der Welt gegen⸗ 
über geht den meiſten Kindern das Empfinden für Freud 
und Leid des Mitgeſchöpfes viel eher ein, wenn es ſeine 
Erfahrungen an Tieren macht. Seinesgleichen gegenüber 
treten ſchon immer Störungen der, wenn auch noch ſo un⸗ 
entwidelten, Urteilskraft auf, die durch Neid, Eiferſuch 
und andere mißgünſtige Regungen verurſacht werden. Das 
Tier aber iſt ein Genoſſe, der dem Kind nichts wegnimmt, 
ihm keines ſeiner Rechte ſchmälert und doch faſt alle Freu⸗ 
den und Schmerzen genau ſo, wenn auch auf ſeine Art, er⸗ 
lebt, wie das Kind ſelbſt. 

Ich glaube nicht, daß jemals ein Kind eine ausge⸗ 
ſprochene Tierfeinbfichteit bewieſen hat, ausgenomwen 
eine ſolche beſtimmten Einzeltieren oder Tiergattungen 
gegenüber, welche Fälle keine Bedeutung für das allge⸗ 
meine Verhältnis von Kind zu Tier haben. Die enge 
geiſtige Verwandtſchaft könnte zu einem ſehr wertvollen 
Erziehungsfaktor gemacht werden, wenn man ſich mit der 
nötigen Gründlichkeit 8 Problem widmen wollte. 


„Bauch uch hinein l 
Von Marcelle Auclair. 


Den Kindern ſagt man immer: „Halte dich gerade!“ 
Aber noch nie habe ich zu einem kleinen Mädchen fagen 


| 


Friſeur und fünſſacher Millionär. 


Ein Friſeur aus Taraſeon (Frankreich) — Bonheure mit 
Namen — gewann dieſer Tage bei der Ziehung der 1. 
franzöſiſchen Staatslotterie die Summe von 5 Millionen 
Franken. Als der Friſeur von ſeinem Glück erfuhr, gab 
er bekannt, daß alle Einwohner des Städtchens auf ſeine 
Rechnung Champagner trinken dürfen. Am Tage darauf 
erwachte er ſchon weniger ſpendabel. Er erklärte, daß das 
Trinken auf ſeine Rechnung ein Ende habe, daß er aber 
ſeine Angeſtellten in die Lage ſetzen werde, eigene Geſchäfte 
aufzumachen, außerdem verſprach er allen Mädchen unent 
geltliche Dauerwellen. 


Telephonieverkehr Deutſchland — Japan. 

Am Mittwoch wurde der Telephonieverkehr über 
Kurzwelle zwiſchen Deutſchland und Japan eröffnet. Es 
fand dann ein Programmaustauſch zwiſchen Berlin und 
Tokio ſtatt. 

Die von Berlin geſendete japaniſche Nationalhymne 
und die Anſprache des japaniſchen Botſchafters Nagai, die 
in ganz Japan übertragen wurde, wurden gut gehört 
Der Empfang war klar und einwandfrei. 


150 Katzen in einer Wohnung. 

Aus Bukareſt wird gemeldet: Die Galaßer Polizei 
drang gewaltſam in die Wohnung der beiden Schweſtern 
Kamenitz ein, da ſich die Nachbarn beſchwerten, daß ſie 
wegen des üblen Geruchs, der aus der Wohnung der bei⸗ 
den Schweſtern ausging, nicht im Hauſe verweilen können. 
In der Wohnung fand die Polizei hunderkfünfzig Rosi 
die mit übelriechenden Fleiſchabfällen genährt wurden. 


Selbſtmord durch Erftieten. 

Aus Graz wird gemeldet: Die 30 jährige Leiterin 
eines Grazer Studienheims Bajardi hatte ſich in die 
Ramsau begeben und wurde jeither vermißt. Freitag 
fand man ſie im Gaſtein⸗Gebiet erfroren auf. Ein hinter⸗ 
laſſener Brief beſagt, daß die junge Frau aus unglücklicher 
Liebe den Tod durch rc geſucht hat. 


gehört: „Bauch hinein!“ Und doch iſt das ganz ebenſo 
wichtig, wenn nicht noch wichtiger für ein Mädchen oder 
eine Frau. Eine Frau, die ihren Bauch einzieht wenn ſie 
ſteht oder geht, iſt ſicher, eine feſte, ſolide Bauchband zu 
haben, eine Garantie gegen das Sinken der durch die 5 
natürliche Mieder geſtützten Organe. Auch iſt es die ein⸗ 
zige Art, richtig zu Atmen. 

Die Frauen wiſſen meiſt nicht, daß die Bauchmus⸗ 
keln Atmungsargane find; die Bauchmuskeln ſind es, die 
durch Druck auf den Bauch, wenn wir die verbrauchte Luft 
aus der Lunge ausſtoßen, ein vollkommenes Ausatmen 
geſtatten. 

Anfangs iſt das Einziehen des Bauches für Frauen, 
die es nicht gewöhnt ſind, recht anſtrengend. Aber es lohnt 
ſich und man gewöhnt ſich daran; Darmtätigkeit und Blut⸗ 
kreislauf werden angeregt. 

Wenn Sie ſich von dieſem kleinen Aufſatz nur die 
zwei Worte: „Bauch hinein!“ gemerkt haben, dann iſt 
Ihr heutiger Tag kein verlorener geweſen. In kurzer 
Zeit werden Sie kein Mieder und keinen Gürtel mehr 
brauchen. 

Nachfolgend eine Uebung, die alle Frauen täglich ma⸗ 
chen ſollten. Legen Sie ſich flach bäuchlings auf den Bo⸗ 
den, die Arme an die Ohren gedrückt, ſo ausgeſtreckt, daß 
die Hände ſich berühren. Von den Knien an ſollen die 
Beine den Boden nicht mehr berühren. Nur die Mitte 
des Körpers liegt feſt auf. Die Uebung beſteht darin, ſich 
nach und nach vom Bauch auf den Rücken zu drehen und 
wieder auf den Bauch, ohne Zuhilfenahme der Hände oder 
Beine, nur mittels der Bauchmuskeln. Auf dem Bauch 
draf man nur ganz kurz aufraſten. 

Dieſe Uebung mache man fünfmal in der einen und 
fünfmal in der anderen Richtung. 


Anfangs kann man ſich helfen, indem man ſich beim 
Losgehen ein wenig Schwung gibt, und zwar dadurch, daß 
man mit dem linken Arm über den Kopf ſchwingt, wenn 
man nach rechts, oder mit dem rechten den Schwung gibt, 
wenn man nach links will. Dieſe Uebung iſt eine ausge⸗ 
rg Körpermaſſage, beſonders des Bauches und der 

ten. 
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1 Die Deutſchen in der Tichechoflowalei 


7 Sie ſollen Gleiche 
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unter Gleichen ſein. 


Bemerkenswerte Rede des Außenminiſters Veneſch. 


Prag, 15. November. Im Staatshaushaltsaus⸗ 

ſchuß des Prager Abgeordnetenhauſes antwortete Außen⸗ 
miniſter Dr. Beneſch auf einzelne Anregungen. Auf 
die Frage über die mitteleuropäiſche Zuſammenarbeit der 
Kleinen Entente mit Deutſchland ſagte der Miniſter u. a.: 
Ich war nie gegen eine natürliche Zuſammenarbeit, ich 


bin nur gegen die Schaffung eines großen Wirſchafts⸗ 
blocks, in dem irgend eine Großmacht aufgenommen 
würde. a 0 


Bezüglich der deutſchen Minderheit in der Tſchecho 
lowalei ſagte der Miniſter: Unter unſeren deutſchen Par⸗ 
teien ſind Menſchen, die ihren Standpunkt zum Staate 
gerade heute klar zu ſagen verſtehen: Ja, ja — nein, nein. 
So muß man ſprechen; irgend eine Bedingung bedeutet 
heute einſach nein und iſt unmöglich. Wir ſind ſehr froh 
darüber, daß ſich bei der heutigen Lage, die gewiß abnorm 
genug iſt, beſtimmte Schichten der deutſchen Bevölkerung 
bei uns fo entſchieden zum Staate bekennen. Die Deut⸗ 
ſchen in unſerem Staate ſollen Gleiche 

unter Gleichen ſein. Grundſätzlich bin ich dieſer 

Meinung. In den 15 Jahren der politiſchen Verantwor⸗ 
tung, die ich habe, bin ich unſeren Minderheiten gegenüber 
ſtets loyal vorgegangen. 5 5 

0 Durch dieſe Rede hat der tſchechiſche Außenminiſter 
erneut unter Beweis geſtellt, daß er zwiſchen den deutſchen 
Nationalſozialiſten in der Tſchechoſlowakei, die durch un⸗ 
verſchämten Mißbrauch der demokratiſchen Einrichtungen 
dieſes Staates eine unverantwortliche, für die deutid;e 
Minderheit höchſt ſchädliche Politik betreiben, und den⸗ 
jenigen Deutſchen der Tſchechoſlowakei, die unter voller 
Wahrung ihrer nationalen und völkiſchen Rechte ſich troͤtz⸗ 
dem poſitiv dem Staate gegenüber einſtellen, wohl zu 
unterſcheiden verſteht. Das Verbot der Nationalſozialiſti⸗ 
ſchen Deutſchen Arbeiterpartei in der Tſchechoſlowakei, das 
bekanntlich vor einigen Tagen offiziell erfolgte, wird 
darum von allen von der Hakenkreuzpropaganda noch 
nicht verſeuchten deutſchen Kreiſen in der Tſchechoflowa ken 
auch nicht als ein gegen das Deutſchtum gerichteter feind⸗ 
jeliger Akt der tſchechiſchen Regierung betrachtet; es war 
dies vielmehr die Schutzmaßnahme einer demokratiſchen 
Regierung gegen die undemokratiſche Politik einer Bevöl⸗ 
leerungsgruppe, die ihren ſichtbaren Ausdruck in der Er- 


Wendung im Reichstagsbranoͤprozeß 


mordung des aus Deutſchland wegen ſeiner demokratiſchen 
Geſinnung geflüchteten Prof. Leſſing gefunden hat. 

Ueberhaupt haben ſich die Deutſchen in der Tſchecho⸗ 
ſlowakei, die die Demokratie nicht nur in Anſpruch nehmen 
wollen, ſondern auch ſelbſt danach handeln eine beachtliche 
Stellung errungen. Zwei deutſche Miniſter, ein deutſcher 
Sozialiſt und ein Deutſchbürgerlicher, ſitzen ſchon ſeit Jah⸗ 
ren in der Regierung als Repräſentanten der deutſchen 
Minderheit in der Tſchechoflowakei. Haben die Deutſchen 
in der Tſchechoſlowakei zwar noch mancherlei Wünſche vöi⸗ 
kiſcher Natur, jo iſt ihre Stellung im Vergleich zur deut: 
ſchen Minderheit in anderen Ländern aber eine viel 
beſſere. Auch die Deutſchen Polens wären ihrer Regie⸗ 
rung dankbar, wenn ihr Sprecher ſich einmal zu eiger 
ſolchen Erklärung aufſchwingen würde, wie es der Außen⸗ 
miniſter Beneſch geſtern und in letzter Zeit ſchon wieder⸗ 
holt getan hat, wobei wir allerdings nicht nur Worte, 
ſondern ebenſo auch Taten inbezug auf die Minder⸗ 
heitenrechte erwarten dürften. 


* * 
* 


Auf das Verhältnis zwiſchen der deutſchen Minder⸗ 
heit und der demokratiſchen Regierung der tſchechoſlowali⸗ 
ſchen Republik wird auch die gehäſſige und unſachliche 
Kritik an der tſchechiſchen Demokratie eines Herrn Sei— 
del von der „Freien Preſſe“ einen Eintkutz 
haben, der es nicht verſchmerzen kann, daß ſeinen Geſin⸗ 
nungsgenoſſen dort das undemokratiſche Handwerk gelegt 
wurde. Auch das tragiſche Geſchick der deutſchen Emigran⸗ 
ten, die den Kerkern Hitlers entflohen find und in de 
Tſchechoſlowakei Aſylrecht gefunden haben, war in letzter 
Zeit wiederholt Gegenſtand giftiger Bemerkungen dieſes 
jungen Mannes. Und da möchten wir ihm nur eines 
jagen: Die in der Emigration lebenden Deutſchen — Pe: 
litiker, Schriftſteller und Männer der Wiſſenſchaft, darun⸗ 
ter viele Namen von Weltruf — mußten ihre Heimat ver⸗ 
laſſen, weil fie ihrer Geſinnung tren geblieben ſind, weil 
fie die Verbrennung von Büchern und andere Schandtazen 
nicht gutheißen konnten, weil ſie ſich und ihrem bisherigen 


Sein die deutſche Treue gewahrt haben. Dieſen 
Männern reicht der genannte junge Mann nicht einma! 


an die Fußſohlen heran, und dies in keiner Hin⸗ 
ſicht. Dieſe Feſtſtallung möge ihm zunächſt genügen. 


Die Anllage bricht zufammen. 


Zeugen treten auf, die für die angellagtlen Bulgaren gehalten wurden. 


Berlin, 15. November. Für die heutige Verhand⸗ 
lung ſind einige Zeugen vorgeladen, wie Kerff, Singer 
und Kempner, die aus dem Konzentrationslager 
in Sonnenburg vorgeführt werden. 

Senatspräſtdent Dr. Bünger eröffnet die Sitzung 
mit der Mitteilung, daß die vom Rechtsanwalt Dr. Sachs 
beantragte Verleſung einer Rede des Abg. Torgler vor 
dem preußiſchen Staatsrat im Februar d. J. während des 
volitifchen Teiles der Verhandlungen erfolgen ſoll. 


Ein Zeuge aus dem Konzentrationslager. 

Als erſter Zeuge wird dann der frühere kommuni⸗ 
ſtiſche Landtagsabgeordnete Kerff vernommen, der aus 
dem Sonnenburger Konzentrationslager vor⸗ 
geführt wird. Ihm wird die Ausſage des Zeugen Kan⸗ 
tſchak vorgehalten, daß im Jahre 1925 in Düſſeldorf un⸗ 
ter dem Vorſitz von Heinz Neumann eine Geheimſitzung 
kommuniſtiſcher Funktionäre ſtattgefunden hat, an der 
Kerff und neben anderen holländiſchen Kommuniſten auch 
der Angeklagte van der Lubbe teilgenommen haben ſoll. 

Kerff erklärt dazu, er habe damals allerdings in Köln 

ſeinen Wohnfitz gehabt, da er aber zu jener Zeit dauernd 
im Landtage in Berlin feitgehalten worden ſei, habe er 
wenige kurze Beſuche im Düſſeldorſer Parteihaus machen 
können. An der Sitzung in einem Privathauſe unter dem 
Vorſitz von Heinz Neumann habe er ſicher nicht teilgenom⸗ 
men. Der Zeuge ſagt weiter, er müſſe es für jeine Per⸗ 
ſon und feine Partei entſchieden ablehnen, mit einem der⸗ 
artigen Element wie van der Lubbe irgendeine Verbin⸗ 


dung zu haben. 
Popoff war es nicht! 


Es wird dann Frau Ryſchkowſki als Zeugin 
vernommen, die entgegen ihrer früheren Ausſage bekun⸗ 
det, daß der Angeklagte Popoff bei ihr nicht ge⸗ 
wohnt habe. Als ihr damals die Photographie gezeig: 
wurde, ſei ihr der Mann bekannt vorgekommen, wenn ſie 
ihn heute anſehe, müſſe ſie feſtſtellen, daß ſie Popoff 
nicht lenne. 

Charakteriſtiſch für die Unterſuchungsmethoden iſt die 
Erklärung der Zeugin, daß ihr der Beamte der Unter⸗ 
fuchungspolizei während des Verhörs die Photographie 
Popoffs mit folgenden Worten vorgelegt hat: „Prüfen 
Sie genau nach, ob das dieſer Menſch iſt. Denn da⸗ 
von hängt Ihr Schickſal ab.“ 


* 
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Dimitroſſs Tiſchnachbar aus dem Bayernhof, den man 
mit van der Lubbe verwechſelt Int. 


Dann wird der Schriftſteller Roßner aus Prag 
vernommen, von dem die Verteidigung annimmt, daß er 
vielleicht mit van der Lubbe verwechſelt worden iſt. Roß⸗ 
ner iſt etwas kleiner als van der Lubbe und hat ſchwarzes 
lockiges Haar. Der Zeuge gibt an, er ſei mit Dimitroff 
1932 mehrere Male im Bayernhof zuſammen geweſen. 
Van der Lubbe habe er zum erſten Male hier in' der Ge⸗ 
richtsverhandlung geſehen. Auch Popoff - 


habe er n 
geſehen. f 
Der Zeuge Rofner, der früher in Berlin wohnte, ii 
zu der Verhandlung aus Prag unter der Zuſicherung der 
völligen Unbehelligkeit gekommen. 

Der Staatsanwalt richtete an ihn folgende Frage: 
Wer ſind Sie eigentlich, Oeſterreicher oder Pole? Zeuge 
Roſner: Ich bin Jude und ſtamme aus Polen. Seit Jah⸗ 
ren wohne ich im Ausland. Staatsanwalt: In Polen 
ſollen Sie angeblich wegen Staatsverrats und Spionage 
verurteilt worden ſein? Zeuge: (ironiſch): Mir perſönlich 
iſt davon nichts bekannt! Das ſelbſtbewußte Auftreten 
Roſners hat den Staatsanwalt in ſichtbare Erregung ver: 
ſetzt. 

Es wird darauf der Kellner Helmer vom Bayernhof 
vernommen, der Dimitroff in Begleitung van der Lubbes 
geſehen haben will, ſich aber ſchon bei ſeiner erſten Ver⸗ 
nehmung in Widerſprüche verwickelte. Helmer wird dem 
Zeugen Roſner gegenübergeſtellt, doch bleibt er bei feiner 
Behauptung, daß nicht Roſner, ſondern Lubbe mit Dim’: 
troff zuſammen geweſen ſei. f 


Der wirkliche Mann mit der „Brandkiſte“. 


Eine ſenſationelle Wendung des Prozeſſes trat im 
weiteren Verlauf der geſtrigen Verhandlung ein. Es 
wurde nämlich ein Zeuge namens Bornſtein aufgerufen, 
der dem 9 Taneff verblüffend ähnlich ſteht. 
Bornſtein erklärt, daß er derjenige geweſen iſt, der am 24. 
Februar jene Kiſte in das Zimmer der kommuniſtiſchen 
Reichstagsfraktion geſchafft, in welcher ſich Glas befunden 


habe. Für dieſen Umſtand wurde bekanntlich Taneff ver⸗ 


haftet, da man ihn als den Träger der Kiſte, in welcher 
man Brandmaterial vermutete, bezeichnete. 
Damit fand die geſtrige Verhandlung ihr Ende. 


Litwinows Verhandlungen in Amerila 
Neue Forderungen Rooſevelts? 


Waſhington, 15. November. Litwinow de 
brachte den Dienstag ohne Verhandlungen mit den amert⸗ 
kaniſchen Behörden, auf neue Anweiſungen aus Mostar 
wartend. Er hat die für Mittwoch vorgeſehene Plaßz⸗ 
beſtellung für die Rückreiſe mit dem Dampfer abgeſagt. 
Es verlautet, daß Rooſevelt außer der Religionsfreiheit 
auch Garantien für einen Rechtsſchutz für die in Rußlond 
befindlichen amerikaniſchen Bürger verlangt. 

Waſhington, 15. November. Präſident Roo'e 
velt und Außenkommiſſar Litwinow ſetzten auch am Mitt. 
woch ihre Verhandlungen fort. In offiziellen Kreiſer 
deutete man zum erſtenmal der Preſſe gegenüber an, daß 
bis zur geplanten Abreiſe Rooſevelts nach Georgia, alſo 
bis Freitag, mit einer de jure⸗Anerkennung Rußlands 
durch Amerila nicht zu rechnen ſei. 

Waſhington, 15. November. Es verlautet, daß 
Außenkommiſſar Litwinow auf Grund aus Moskau erhai⸗ 


tener neuer Inſtruktionen nunmehr geneigt iſt, die zur 


Verhandlung ſtehenden Hauptfragen vor der offizieller 
Anerkennung Rußlands durch die Vereinigten Staaten 2. 
regeln. 


Inflationspolitit in us A. 
gewinnt an Boden? 


Waſhington, 15. November. 
gibt bekannt, daß Schatzſekretär Woodin um ſeine Be⸗ 
urlaubung bis auf weiteres nachgeſucht hat. Ferner hat 
der Unterſtaatsſekretär Dean Achiſon ſein Rücktritts⸗ 
geſuch eingereicht. Mit der Wahrnehmung der Geſchäfte 
des Schatzamtes beauftragte Rooſevelt den bekannten Fi⸗ 
nanzmann Henry Morgenthau, der bisher die Leitung der 
Farmwverwaltung inne hatte. Im Weißen Haus wird die 
Beurlaubung Woodins mit deſſen langjährigem Halslkei⸗ 
den begründet. Es wird noch bekannt, daß Woodin cm 
31. Oktober bereits ein Rücktrittsgeſuch eingereicht hatte, 
daß ihn aber Rooſevelt gebeten hatte, den Urlaub erſt ſpaͤ⸗ 
ter anzutreten. 

Während die politiſchen Kreiſe ſchon lange mit einem 
Rücktritt des Schatzſekretärs Woodin rechneten, betrachtet 
Walſtreet Achiſons überraſchenden Rücktritt als einen 
ſchweren Schlag gegen die konſervative Bankpolitik und 
als Konzeſſion an die Inflationsbefür⸗ 
worter. Ein Nachfolger für Morgenthau auf den Por 
ſten des Farmverwaltungschefs iſt bisher noch nicht wir 
nannt. 


USA. organiſſert Winterhilfe. 


Waſhington, 15. November. Arbeitsminister 
Miß Perkins eröffnete am Mittwoch eine große Winter⸗ 


hilfekonferenz, an der nicht weniger als 20 Gouverneure, 


150 Bürgermeiſter und 500 Staatsingenieure teilnetzmen 
Die Konferenz bezweckt die Ausarbeitung des Programms 
für die bundesſtaatliche Winterhilfe, durch die 4 Millionen 
Menſchen unmittelbar unterſtützt und weitere 10 Millionen 
durch Notſtandsarbeiten, wie Straßenbau, Parkanlagen 


und ſonſtigen Erdarbeiten, beſchäftigt werden ſollen. Die⸗ 


ſes Arbeitsbeſchaffungsprogramm iſt ein zuſätzliches und 
hängt nicht mit dem öffentlichen Bauprogramm zuſammen 


Kowno, 15. November. Der jetzige Direktor des 


Bürgerſchutzdepartements, Dr. Navafkas, wurde zum Gou⸗ 


verneur des Memelgebiets ernannt. Er wird ſein neues 
Amt bereits am 1. Dezember übernehmen. Dr. Napaffas 
gilt in Litauen allgemein als eine der ſtärkſten Perſönlich⸗ 
keiten des gegenwärtigen Regimes. Seine Ernennung, ſo 
meint die Kownoer Preſſe, ſei darauf zurückzuführen, daß 
neuerdings eine ſtarke Hand zur Verwaltung des Memel 
gebietes erforderlich geworden ſei. 


Nilitariſierung der Jugend in Jugoſlawien 


Belgrad, 15. November. Am Mittwoch wurde 
in der Skupſchtina ein Geſetzesantrag eingereicht, der die 
kriegsmäßige Körperausbildung aller jungen Leute beider⸗ 
lei Geſchlechts bis zum 20. Lebensjahre vorſieht. Soko'⸗ 
miniſter Hanſchek verteidigte die Körperausbildung gegen 


den Vorwurf, daß fie milikäriſchen Zwecken diene, wie dies 


in einigen anderen Staaten der Fall ſei. Die jungen 
Männer würden vielmehr nur für den Militärdienſt vor⸗ 
bereitet, der mit dem 20. Lebensjahr beginne. Die körper⸗ 
liche Ausbildung der Jugend würde bis zum ſchulpflichti⸗ 
gen Alter in den Schulen durchgeführt und ſodann in be⸗ 
ſonderen Kurſen fortgeſetzt. 


Die lubaniſchen Aufſtands führer 
zum Tode verurteilt. 


Havanna, 15. November. Die Führer des Soße 
ten Aufſtandes, die Sergeanten Baſilio Gonzales und 
Homobono Rodrigues, wurden heute zum Tode verurteilt 
Es verlautet, daß der Präſident das Urteil dem Kabinett 
zur Beſtätigung vorlegen wird. Es herrſcht die Anſichn 
vor, daß das Urteil angeſichts der öffentlichen Meinung 
nicht vollſtreckt werden wird. > 
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Theaterverein „Thalia“ 


11. Liſtopada 21 


Conntag, den 19. November, um 5.30 Ubr nachm Jogs, im neuerbauten Sültgerhaus nantes 21 


Erſte 


wel Das Dreimäderlhaus“ 


Singſpiel in 3 Akten nach Franz Schubert. Bearbeitet von H. Bertt. 
Ira Söderſtröm, Irma Zerbe, Julius Kerger, 


In den Hauptrollen: 


Max Anweiler, 


Erſte 
Wiederholung 


Artur Heine, Richard Zerbe und das ganze Enſemble. 


Karten von 1 bis 5 Zloty im Vorverkauf bei Guſtav Reſtel (Petrikauer 84) und bei Arno Dietel (Petrikauer 157). 


Untere Unterſtützungskaſſe (Hilistafie in Sterbefällen) 


Am 14. November verſchled der Gatte unſeres Mitgliedes, Herr 


Karl Ber 


Sein Andenken werden wir ſtets in Ehren halten. 
Die Beerdigung findet heute um 2 Uhr nachm. vom Trauer⸗ 
hauſe, Bonifraterjta 32 (Chojny) aus, auf dem evang. Friedhof in Ro⸗ 


Der Vorſtand der U. U. K. 


kicie ftatt. 


00H IH IH HH OH IH 0000000000000 


Denticher Kultur⸗ und Bildungs- Verein 
nawrot 23 „Sorticheitt“ Frauenſektion 


Am Mittwoch, dem 22. d. M., pünktlich um 8 Uhr abends, 
hält Herr 


Dr. Eugen Schicht 


einen Vortrag nur für Frauen über das Thema 


Irauenarbeit-Frauenlkrankheiten 


zu dem alle weiblichen Mitglieder, Freunde und Sympathiker herzlich ein⸗ 
geladen werden. 


CHR FAN AFFEN 


geittehritten für I 
Hausſchneiderei 


Praktiſche Damen⸗ und Kinder⸗Mode 


(Erſcheint vierzehntägig). Zl. —.80 
Iluſtrierte Wäſche⸗ und Handarbeitszeitung 

(Vierwöchentlich!h;!v „ — RD 
Mode und Wäſche (Vier wöchentlich) „ —.90 
Deutſche Modenzeitung (Vierzehntägign) .. „ 1.10 
Frauenfleiß (Vierwöchentlich) RE 
Blatt der Hausfrau (Vierwöchentlich) 10 


Probehefte zur Anſicht auf drei Tage gratis. 
Die Zeitſchriften werden durch den Zeitungsausträger ins 
Haus geliefert. 


Buch⸗ und Zeitſchriftenvertrieb „VBolkspreſſe“ 
Lodz, Petrikauer 109 


Sinmmmumunmmmmmmmmmmm. 


= . * > fr} 
Haben Sie "=," + 7 


zu verkaufen, oder 


Suchen Sie eine Wohnung, ein Grund- » 


stück, eine Arbeitskraft usw. ® 


Für nur 12° 2, 


erhalten Sie bei Vorlage der Abonnements- 


quittung eine „Kleine Anzeige” in der 


„Lodzer Volkszeitung“ 


Inserleren Sie noch heute! 


| ag "WUNDERN 


Lodz, Al. Kosciuszki 47 
Tel, 197-94. 


so DU U 


Kiehengejano-Verein 
St. Johannisgemeinde. 


Freitag, am 4. November 1933 


gohannes Brahms: 
Ein deulſches Requlem 


nach Worten der heiligen schrift. 


Nerven] chmerzen und 
&) Rheumatismus 
elt, UNIVERS Al.“ Harte club. 


Herrenſchneider 
JULIUS ADLER 


Kilin leg! 108 (Ede Nawrot) 
fe luis, Parterre 


fertigt an laut Maß ſämtliche ins Fach ſchla⸗ 
gende Arbeiten nach den neueſten Faſſons. 


Mähige Preiſe? Solide Ausführung ! 


Hunnen 
. , meinen. tet Beinen 


Heilanſtalt 


für Ohren, Naſe, Hals und Atmungsorgane 
Piotrliowile 67 


Dr. RAKOWSKI 


Sprechſt. 11—2 u. 5—8 


Dr med. S. Kxyfiska 


Spezialũrgtin für 
Haut u. beneriſche Krankheiten 
Frauen und Kinder 


Empfängt von 9—11 und 3—4 nachm. 


Sienkiem'cza 34 Tel. 146.10 


Eine elektriſche Kleine 
Nangel Anzeigen 
und eine Handmangel zu in der „Bobser 
verfaufen. Volts zeitung“ 
Kopernika 33. haben Erfolg U 


Deutsche Genossenschaftsbank 
‚ In Polen, A.-G. 


empflehlt sich zur 


Ausführung jeglicher Bankoperationen 


Führung von 


SPARKONTEN zu günstigen Bedingungen 
Vermietung von Safes 


in unserer neuerbauten, technisch ganz modernen Tresoranlage. 


LEERE Ei { 


Hellanſtalt 


Lodz, Al. Kosciusski 47, 
Tel, 197-94. 


einem 


"empfängt Arante in Arante in 27 ba 
9 übe früh b 


Sonfultation Slot 3 
Augenheilanftalt 


mit Krankenbetten von 


DB. Donchin 


Empfang von 
lung in 
wie auch 


Dee zt. 
eiſch von 9.30 bis 1 Uhr und 
von 4—7.30 Uhr oben 


Peteilauer Ste. 90, Tel. 22172 


Deutscher Kultur- und Bildungsverein 


er 


Nawrol- Straße Ur. 25. 


9 7.80 Uhr abends 


Sinaſtunde des Männer⸗Chores 
und allgemeiner Vereinsabend 


Sonnabend, den 18. November, um 7.30 Uhr abds. 


Auartal⸗Sitzung 


Tagesordnung: Bericht über die Tätigkeit des Ver⸗ 
eins ind den letzten drei Monaten und Kinder⸗ 
beſcherung. 


Theater- u. Kinoprogramm. 

Stadt - Theater: Heute: 8.30 Uhr abends 
„Pan Jawialski“ 

Capitol: King Kong 

Casino: „Cavalkade“ 

Grand»Kino: „12 Stühle“ mit Vlasta Burian 

Luna: Ich war dir treu... 

Palace: Du wirst nicht Kurtisane 

Roxy: Tausend und zwei Nächte 

Corso: Weiße Lilie 

Metro u. Adria: Wenn ich eine Million hätte... 

Przedwiosnie: Die Tochter des Regiments 

Rakieta: Die Frau aus zweiter Hand 

Sztuka: Der Zauberer 
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